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Mmom Mm 
Land in Trauer 

O O Niemand konnte sich dem schweren, 
schmerzlichen Eindruck entziehen, den die 
Trauerkunde aus Marseille allüberall im 
Lliude ausgelöst hat. ES gibt heut« kein ent­
legenstes Dorf in diesem Lande, in dem die 
Trauer über den tragischen Heimgang des 
Herrschers nicht zum ausschließlichen Emp-
inden der Menschen geworden wäre. In 

den Städten bieten die Ströhen mit ihren 
chwarzen Flaggen und die Schausensterar-

rangements ein düsteres Bild allgemeiner 
Trauer, die sich wie ein lähmender Alpdruck 
auf alle Menschen legte, die jetzt nur einen 
Trost kennen in der Stunde des Schmerzes: 
dcn Gedanken an den jungen König Peter. 

Wie es im Leben eimS einfachen ManneS 
iil'lich ist. so ähnlich ist es ums Sterben 
eines gekrönten .HaupteS: die Borzüge und 
lallten Charaktereigenschaften erkennt , man 
erst dann so recht, wenn die Katastrophe 
don Trennungsstrich zwischen die Lebenden 
und die Toten gezogen hat. Jetzt hört man 
aits dem Mnnde des einfachen schlichten BÜr 
q rs überall, daß ein mit dem Gold der 
pnzen Welt nicht abzuwiegender Verlust für 
Jugoslawien gekommen sei. Jeder spürt es 

iil^endwie iilstinktiv, daß der Bater des Hau-
es, in dem wir leben, tot ist, daß eine ord­

nende, immer richtig weisende Hand für 
iininer herabgeglitten ist im Z^deswagen 
von Marseille. König Alexander war ein 
Bolkskönig. Wie groß die Liebe und Ber-
tsirung ist. die man dem großen König letzt 
leider im Tode entgegenbringt, beweist d^ 
Umstand, daß die Landestrauer spontan, oh-

irgendtvelche Anregung, sich zu einer ein 
zigartigen Manifestation des Schmerzes ver­
wandelt hat. Es tauchen die Bilder aus der 
Vergangenheit in Erinnerung, jene Bilder, 
Mlf denen man den lächelnden König in­
mitten seiner Bauern, Bürger oder in den 
Scharen von Kindern sehen konnte. Der gro-
,e König kannte keinen Unterschied im Hin­
blick auf.H^erkunst oder soziale Schichte. Ihm 
war der einf«cZ^ Bauer, der unter seiner 
Fahne im Weltkrieg und in den Balkan« 
kriegen gekämpft hatte, genau so nahe, wie 
der Generaldirektor irgendeines großen Un­
ternehmens, der loyale deutsche, ungarische 
oder rumänische Bürger dieses Staates durf-
te genau so gleichberechtigt vor ihn treten, 
dessen Leutseligkeit und tief menschliches 
Empfinden weit über die Grenzen hinaus 
Prichwörtlich geworden war. Wer kann es 
jeute auch ermessen, wie oft der König in 
tillem Wohltätigkeitsdrange Tränen seiner 
armen Mrger trocknete. Gerade der Armen 
und Bedrückten nahm er sich überall an, ein 
herrlich-menschlicher Zug, ^r ihm in der 
Erinnerung des Volkes ebenso »in dauern­
des Denkmal sichert. 

Die Soldaten und Offiziere nicht nur un-
erer Armee, auch die Soldaten deS AuS-
andes verbeugen in Ehrfurcht ihr Knie vor 
)em soldatischen Genius des toten Königs. 
Besonders aber gUt dies für diejenigen Ju-
l^oslawen, die unter seinem Oberbefehl kämp 
en durften bis zum Siege und bis zur 
Verwirklichung des nationalen Ideals der 
Bereinigung. 

Und erst recht ist es der Staatsmann, an 
dessen Bahre die ganze Nation und mit ihr 
anch das Ausland trauert. König Alexander 
hat die ??rucht des militärischen Sieges kon-
ervicrt in einer Reihe von Jahren, insbe­

sondere aber nach dem 6. Jänner 1929, als 

S.M. König vevr II. 
In feinem Lmve 

Der junge Herrscher triM deutt um 20 «vr mMels Sonderzug aber Sefeniee in 

Aubljana ein / Swßer Empfang be< Souverän» durch die Negierung und 

den Bargermetiler von Aubyana 

L j  u  V l  j a  n a ,  l2. Oktober. 
He«te »« SV trifft mittels eines 

tesoabem, Hofzuge» über Jeseniee G. M. 
«öntß Peter 11. in veglettnng seiner ki». 

Mutter, de« AuhenminiperA 
Ievtiö lo»ie der beiden «efandten Dok­
tor Spalajkovts (Paris) »nd Djuriö (Lon 
do>) ia LMjana ei«. I« LMjmla wird 
de« jimgea König ein seierliî r Emp­
fang bereitet «erde«. Biirgermetster Dok-

tsr V« hat bereits ei«e« Anfrnf a« die 
Veviillernng erli»sien, in de« er dilese ans 
fordert, flch in Mglichft großer Anzahl 
a» dem Empfang z« beteiligen, mn anf 
diese Veise zmn erften Maie de« jnngen 
Nachfolger seines großen Vaters zn hul­
digen. 

Heute »or«»ittags find zwecks Begrü­
ßung des jnngen KSnigs in Ljnbljana 
«ingetrossen: als Vertreter der königlichen 
«egiernng die Minister Dr. Kojî , Deme-

trovi« nnd Dr. Knmenkovis, ferner Vkup 
schtinapräsident Dr. «umanM als Ver­
treter der beiden Häuser mit mehreren 
Senatoren und Abgeordneten. Der Stadt­
rat van Ljiibljana ließ den ganzen Per­
ron des Bahnhase» schwarz dapieren, um 
dem feftlichm <»«psang des jungen Kö­
nigs auch die dttftere Weihe der Landes-
traner um den Vater Ausdruck zu v<" 
leihen. 

WeNand König Alerander 
trifft am Sonntag in Sollt eln 

B e 0 g r a d, 12. Ottober 
Wie von seilen de» TtaatSbegriidniSla. 

mitee» mitgeteilt wird, trifft ber Zerstörer 
„Dnbrovnik" mit der sterblichen Hülle Kö­
nig Mexander» a« S a n «t a g, den 14. 
d. M. um 6 Uhr 30 Minuten frühmorgens 
in «plit ein. Die «nknnst des Zerstörers 
wird im Hasen von Gplit mit Flaggen aus 

Halbmast nnd mit dem Donner der Mften 
batterim kundgegeben. Die Einheiten der 
jugoslawischen Kriegsmarine werden dem 
Aerstiirer entgegeneile« nnd auf osseuer 
See die erste Ehrenbezeugung leisten. Mit 
Kanonenschüssen wird die Ankunft de» to­
ten König» auch in veograd und an allen 
Gigen der Banat»regierungen ossiziel 
mitgeteilt werden. 

Demission wahrscheinlicher 
als Llmbildung 

Flandin und de Jouvenel werden als lünstige Außenminister 
«enannt 

P a r i s ,  1 2 .  O k t o b e r .  
Die bevorstehende Demiif'.on des K'abi» 

netts Doumergue steht nach wie vor 
im Mittelpunkt der Auseinandirsetzungen 
in politWen Kreisen. So, wie d'»e Tinge 
augenblicklich stehen, wird eine et.vaige Um­
bildung des Kabinetts als weniger ioahr-
scheinlich angesehen. Ministerpräsident wur­

de nach einer Mitteilung des „Oeuvre" Ga­
ston D 0 u m e r g u e sein. Als Außenmi­
nister werden Fland » n und der für eine 
intime Annäherung an Italien eintretende 
Henry de Jouvenel genannt. Als In­
nenminister nennt man Marqnet und 
O u e u i l l e. Die übrigen Ministerien 
würde ihre Leiter unverändert beibehalten. 

Die spanische Stevoluilon 
200 Todesopfer einer einzigen Remilutions-

schlacht. 
M a d r i d, 12. Oktober. 

Die Aufrührer in Asturien weichen all­
mählich vor den sie verfolgenden Truppen 
zurück. 300 Rebellen wurden gefangen und 
beträchtliche Mengen von Waffen und Mu­

nition erbeutet. Die Aufständischen in To-
reno (Provinz Leon) sind so gut wie geschla­
gen. Nach dem Blatt« „El Debats" hat der 
schwerste Zusammenstoß zwischen den Trup­
pen und den Aufrührern in Asturien am 
Ende der vorigen Woche 2lX) Todesopfer ge. 
fordert, darunter 150 Aufständischen. 

M a d r i d, 12. Oktober. 
Das Ztriegsgericht von Barcelona hat den 

er durch einen mutigen Zugriff den Staat 
und die Nation vor den weiteren gefahrdroh 
enden Auswirkungen des Parteizankes be-
freite. König Alexander wachte über die Ein­
haltung eines Jnnenkurses, den er als Füh­
rer als den einzig richtigen fand. .Fest hielt 
er auch das Steuer der Außenpolitik in sei­
ner Hand, die er durch kühne Anregungen 
ungemein klug zu aktivieren verstand. Kö­
nig Alexander war es, der die Emanzipa­
tion der Balkanvölker in die Wege leitete, 
er war es, der über alle Borurteile hinweg 
zu einer aktiven jugoslawisch - bulgarischen 
Bersbändigung schritt, seiner weisen Führung 
ist letzten Endes anch die wirtschaftliche und 
politische Annäherung an das Deutsche Reich 
zu verdanken, wie er eiben nur bestrebt war, 

«überall für sein Volk und Reich Freunde zu 
suchen und Beziehungen anzukämpfen, die 
feinem Volke politisch und wirtschaftlich zu» 
gute kommen follten. Trauer, düstere Trauer 
^rrscht heute im Lande. Jeder fühlt etlvas 
Quälend^ und weiß sich darüber auch schon 
die Rechnung abzulegen: ein gütiger Landes 
Vater, ein großer Mensch, ein mutiger Sol­
dat und ein weiser Staatsmann hat uns 
für immer verlassen. Geblieben ist jedoch 
s^in Vermächtnis und dieses lautet: alles für 
den Staat, den der tragisch dahingeschiedene 
Monarch auf den »vorhandenen Fundamen­
ten so genial errichtet und ausgebaut hat­
te. Mit diesem Versprechen werden wir al­
le den letzten Willen des Königs restlos 
erfüllen. 

Leiter der Sturmgarde Oberstleutnant Ric-
card zu lebenslänglichem Zuchthaus verur­
teilt. Neun Mitglieder des Bollzugsausschus­
ses der sozialistischen Partei Andalusiens 
wurden in Sevilla festgenommen. Der.Her­
ausgeber und der Chefredakteur des Blattes 
„El Socialista" find gleichfalls verhastet 
worden. Insgesamt sind bis jetzt 2000 Per^ 
sonen verhaftet worden. 

Eine Madnung der amillchen 
„Mener Zeitung" 

Die Tragödie von Marseille. 

W i e n ,  1 2 .  O k t o b e r .  
' ' D ie „Wiener Zeitung" schließt 

ihren Arttkel über „die europäische Äagö-
die in Marseille" wie folgt: „Die Bluttat 
in Marseille ist eine neuerliche ernste Mah­
nung an alle Staatsmänner und an alle 
Vöilker Euroipas. Laßt euch eure heiligsten 
Güter nicht zertrümmern, haltet ein mit der 
Verhetzung und mit der Verfolgung derje­
nigen, welche dazu berufen sind, die Geschicke 
Europas zu lenken und zu leiten. Bringet 
auch in die Politik die Menschenliebe und 
NäMtenIiebe. Uobt auch iln Politischen Le­
ben !)ie christlichen Grundsätze und verbannet 
den Haß und den Bernichtungswillen. Ts 
muß endlich Schluß gemacht werden mit d-r 
diabolischen Aufpeitschung der politischen 
Leidenschaften, mit der Enveckung wilder 
Instinkte zur Verfolgung politischer Ziele. 
Diese schreckliche euroipäische Tragödie muß 
zu einer Liga aller Gutgesinnten in Euroipa 
führen, zu einer Phalanx gegen jenen Un­
geist der Gewaltpolitik, die kein weiteres 
Unheil mehr anrichten darf, soll nicht wirk­
lich die Götterdänunerung des Abendlandes 
mit all ihrem Entsetzen hereinbrechen." 

Zürich, den 12. Oktober. — Devisen: 
Paris 20.325, London 14.05>, Newyork 
303.75, Mailand 2k;.275, Prag 12.795, Wien 
57.10, Berlin 123.30. 

Ljubljana, 12. Oktober. — Devisen: 
Berlin 1364.58—1375.38, London 165.30— 
1ß«.90, Zürich 1108.35—113.85, Newyork 
Scheck 3338.83—3367.09. Paris 224.13— 
225.25, Prag 141.73—142.59. Triest 290.74 
—293.14, österr. Schilling (Privatclearinal 
3.10-^.20. 

: Zagrel̂ r Akademiker und VSK in der 
Türkei. Die Kwei führenden jngosla'vischen 
Klubs BSK und Zagreber HASK erhielten 
eine ehrenvolle Einladung In die Türkei. 
Ende dieses Mcnats findet !n 5ramlinl ein 
dreitägiges großes Fußballturnlcr statt, an 
welchem der jugoslawische Landesmeister 
VZK, der Zagreber HAM und die Meister 
aus Rumänien, Griechenland, ^-Z^nlg.'lriän u. 
der Türkei tellniHmen. 
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Des Herom letzte Fahrt 
Der Lerftvrer „Dubwvni?" auf ftarmifcher See / Die sterblichen lleberreste des 
Königs weri>en über SPlit nach Zagreb und Beograd gebracht / Donnerstag 

selerltches Staatsbegräbnis 
P a r i s, 11. Oktober. 

Der jugoslawische Zerstörer „D « b r » v-
n i k, der sich auf der Fahrt nach Split be­
findet, hatte in der vergangeaen Nacht »n 
der Nähe von Bonifacia an der franMsihen 
Mittelmeerkiiste ein heftiges Unwetter zu 
bestehen. Der Sarg mit der Leiche des Kö. 
nigs, der auf dem Hinterdeck aufgestellt war, 
muhte in den Ehrensalon gebracht werden, 
da die hohe See ihn fortzufpülen drohte. 

Der „Dubrovnit" wird von drei Einhei« 
ten der französischen Kriegsmarine beglei. 
tet. Die Trauereskadrille trifft am Sonn, 
»ag frühmorgens im Hafen von Split ein. 
Bor dem Hasen wird das dort stationierte 
engltt«he Mittelmeergeschwader dem K«nii 
die letzte Ehre erweisen. Wie aus Rom be­
richtet wird, wird ein leichter italienische» 
Kreuzer mit einer Eskader von Torpedo­
booten dem Zerstörer „Dubrovnit", der di-
Leich. «önig Alexanders befördert, wShreni-
der Durchfahrt durch die italienischen Terri 
torialgewäffer das Geleite „eben und dl? 
'»blichen Ehrenbezeugungen leisten. 

B c v q r a d, U. Oktober. 
Ter Sarg mit der sterblichen Hiille des 

Königs Alexander wird im Hafen von Split 
vom Zerstörer „Dubrovnik" feierliW ans 
Land gebracht werden. Zum Empfange «er­
den sich einsinden: die Vertreter der könig-
Uchen Regierung, der beiden Kammern, die 
Senatoren und Abgeordneten des küstenliin-
dischen Banats, die Vertreter der lokalen 
nationalen und patriotischen Organisationen 
sowie Deputationen der Bevölkerung aus 
allen Teilen des Landes. 

Am Sonntag mittags wird der Sarg in 
einem Sonderzug mit Ehrengeleite nach Za­
greb gebracht werden, wo er abends eintrifft. 
^« Zagreb wird der Sarg im Königsfchlok 
IN der Oberstadt auf einen .«atafalk gelegt 
werden, um der Bevölkerung der zweiten 
vauptsladt die Gelegenheit zu geben, den to­
ten König zu besprengen. Montag friihmor. 
gens wird der Sarg im Sonderzug nal, 
beograd gebracht iverden, wo ein Empfang 
Mit den höchsten Ehren vorgefehen ist. Ter 
Sarg »vird in den Festsaal des alten Kö­
nigsschlosses gebracht und dortfelbst definitiv 
ausgebohrt werden. Die Adaptierungsarbei. 
ten im alten Königsschloh sind bereits inl 
vollen Gange. Das feierliche Staatsbegräb­
nis siir weiland König Alexander findet a, » 
Donnerstag statt. Um 8 Uhr findet die fei­
erliche Einsegnung durch den Patriarchen in 
der Hoskapelle statt. Dann wird der Sarg im 
feierlichem Zuge zum Vahnhos und im Son-
^erzug nach Mladenovac gebracht werden» 
Von Mladenovac wird der Sarg im feierli-
cl^n Geleite nach Oplenac gebracht, um in 
die Grnst der Stiftungskirche der Dynastie 
jieradjordjevie gelegt zu werden. Auf fämt 
lichcn Stationen, die der Sarg mit der Lei­
che weiland Alexanders paffiert, wird die 
Bevölkerung ihrem tragisch dahingeschiede­
nen Herrscher die letzte Eh^e eriveisen. 

Nach den Vorbereitungen zu urteilen, die 
jetzt allseits getrossen werden, ist mit einer 
ungeheuer großen Beteiligung von Trauer­
gästen aus den, ganzen Staate zu rechnen, 
^der Verein entsendet eine Deputation, 
aber auch aus dem Ausland sind viele De-
putatioiien militärischen und zivilen Cha­
rakters angekündigt. 

5  P  l  i  I I .  O k t o b e r .  
In ^plit lx*^ sich ein besonderes Komitee 

für die Durchführung der Trauerzeremo­
nien gebildet. Das Programm des Komi­
tees ift bereits fertiggestellt. Es wurde be» 
stimmt, dah alle Fenster der Häufer, die ani 
Quai stehen, schwarz drapiert werden. Die 
Bevölkerung von Split und der benachbar­
ten Inseln ivird am Sarge des Königs vor-
tiberdefilieren. 

P r a 11. Oktober. 
Me der „T e l e g r a s" meldet, wiro 

sich an den Beifetzungsfeierlichkeiten fiir Kö­
nig Alexander eine grohe Deputation be­
teiligen. Den Präsidenten der Rexublik wird 

Minifterpräfident Malypetr oertreten, die 
tfchei!̂ flowakifche Regierung hingegen Dok­
tor BeneS und Laj,desverteidigungsminister 
Vradaö. In der Deputation »Verden sich auch 
Kanzler Kamal, Generalinfpektor Sirovy 

nister TituleScu, General Angheleseu und 
Mnister Frana^viei. Die rumänische Armee 
wird durch eine Koitt̂ gnie des Gardejäger-
regtmentS vertreten fei«, dessen Oberstinha. 
der Kitnig Alexander war, f«ner eine Es. 

Das 5^amilienalück des Könills 

Eine bctaimt<! Aufnahnic, die Köllig Alo?^nilder lnit dem Priiizeii Tolniflav zeigt. In 
der Mitte S. M. König Peter. Nechts I. M. Königin ViÄria mit denl Prinzen Andreas. 

und Generalstabschef Krejöi befinden. A»n 
Kondukt werden sich 18V Mann des tschecho. 
slowakischen 48. Infanterieregiments betei» 
ligen, dessen Oberstinhaher der verstorbene 
König war. 

B u k a.r c st, II." Oktober, 
König Carol und die Regierung haben 

eine Bestimmung beziiglich der Zusammen­
setzung der Deputation für die BeisetzungS 

kadron des 9. Kavallerieregiments Königin 
Maria von Jugoslawien und ein Flugzeug» 
gefchwader. Eine Deputation rumänischer 
Bauern wird eine Urue mit rumänifl̂ r 
Erde mitbringen, die auf das Grab des^-
nigs gestellt werden wird. 

A t h e n, 11. Oktober. 
Die griechische offizielle Deputation für die 

L^ograder BeisetzungSfeierlichteite« wird 
feierlichteiten getrofsen. Die offizielle ru-! von Aufkenminister Maximos angeführt wer 
mänifche Deputation wird fich zufammeu- den. In der Deputation befinden sich aufier 
fetzen aus dem Prinzen Nikolaus, Auhenmi- j dem l^neral Tgrsulis, ^neral ^pagos 

Dle Mitglieder des NegenWaftsratts 

S M. «vnlg Veter tt. 
imd mehrere hohe Beamte des Auhenmint-
steriums. 

A n k a r a, 11. Oktober. 
Den Ghafi Mustafa «emal Pascha wird 

bei den Beisetzungsfeierlichkeiten der türki­
sche Außenminister Tewfil Nufchdi Ney mit 
oiner besonderen Abordnung vertreten. 

Sin Dmimal filr König 
Merander in Marseille 

M a r s e i l l e, 11. Oktober. 
Alle Blätter von Marfeille veröffentli­

chen einen Aufruf für die Errichtung eines 
^n'kmals für weiland König Alexander voil 
Jugoslawien. Das Denkmal soll ZeuglüZ ab­
legen vom grauenhaften Verbrechen und 
gleichzeitig ein B«veis sein für die Freund« 
fchaft zw:,schen Frankreich und Jugoflawien. 

ivou links nach rechts) 
S. königl. Hoheit Prinz Paul, Dr. Rad:!nko S t a n k o v i 6 und Dr. Ivo 

P e r o v i 

Barihou» AuftenpvllM wirb 
sortgefedt 

Eine «rNärung de JouvemlS. 
Der «hemalige französische Botschafter in 

Ronl, .Heilri de I o u v e n e l, der zum cnq 
sten Freundeskreis des Auhenil:inisters Bar-
thon gehörte, erklärte Nachstehendes über 
Barthons Auhelcholitik: 

„Mit Barthou verliert nicht nur der frall^ 
zöfifch: Staat lNld die französische Akademie 
einen hochfliegelideir nild ein unver­
gleichliches Talellt, sondern auch Frankreich 
eineil Anßenml,lister, der feine Aufgabe 
nicht voNeirden konnte. Grstern hatte er die 
Perständigung mit dent neuen Rußland be-
siegelt, sie Hcrriot und Paul-^Voncou:' 
bereitet hatten. Morgen schon hätte er die 
Verställdigung mit Italien zu einer leben« 
digen und fruchtbaren Wirklichke.t gemacht. 

Die Reise des Königs Mexander von Ju­
goslawien nach Frankreick? vor dem Besiich 
Barthous in Rom sollte eine bedeutende 
Etappe in der konsequenten Durchführung 
eines PlalleS bildell, der dar^n bestand, in? 
Interesse und zur Rettung Europas die Bau 
de Mischen allen Mächten der Erhaltung 
der Ordnung fester zu knüpfen. Dieser Plan 
ist das politische Testament Barthou?. 

Frankreich, das einstiminig an der Bahre 
diese'^ großen Staatsinannes trauert, w:rd 
dieses Testament hüten und ersüNen." 

König Alexander und Minister Barthou auf dem Tlitenlager 

Die beiden Bilder zeigen die nllmittelba re Ausbahrung der beiden hohen Opfer des grässiichen Attentats 
Wol)nung dcr Präfektnr. Offiziere mit gezogenen! Degen hielten die Ehreliwache. 



GamStag. den lS vktober IM. 

Slnstimmlgeö llilell der gesamten 
zivWertm Welt 

Ale ganze MeN verurteilt da< verabschmungswürdige, ruchlose Derbrechen 
voi^ ltarieiue / Anerkeununa und «ob für welland «0nla Alexanders Leven 

undMrken 
P a r i S, II. vktobsr. 

Der Wiener VeUvcter Agence.̂ avas, 
t^ec Gelegenheit hatte, - den österreichischen 
Z'UttVvskanzlcr Dr. S ch.u s ch n r g g zu 
spicch^'tt, veröffentlicht folgende T^ußerun-
ls.'n des österreichischen Regierungschefs,, 

:lc österreichische Bundesregierung hat mit 
tiefstem Mitgefühl die Kunde von den tra­
gischen Vorfällen in Marseille vernommen. 
:ic fühlt sich eins mit der gesamten zivili« 

sierten Welt in dem Abscheu und in der 
^l^crurteilung dieses entsetzlichen Verbrechens 
dcin der .Herrscher unseveS jugoslawischen 
^Nachbarstaates und ein so hervorragender 
Staatsmann wie der französische Außenmi­
nister Barthou mitten in seinen großange» 
lestten Arbeiten und seinem idealen Streben 
siir die europäische Befriedigung zum Op-
s^'> gefallen sind". 

B e r l i n, U. Oktober. 
Die halbamtliche „Deutsch-diplomatische 

>i0rrespondenz" kommentiert daS Verbrechen 
Marseille wie folgt: „Die ganze Kul-

ilirmclt teilt die Trauer, die Jugoslawien 
,nit dem Tode seines erlauchten Herrschers 
<vfas;t hat. Seine persönlichen Vorzüge, ein 

eben voller Selbstverleugnung und tiefen 
^lunilielisinnes, welches als Beispiel dienen 
tairn, und schliesslich die liebenswürdige Art, 
iit der der König mit jedermann verkehrte, 
ivaren überall bekannt und geschätzt. Außer­
dem — und dies gerade charakterisiert den 
lurstorbenen König — tvar er einer lener 
Herrscher, die in ihrem Königtum die Ber« 
pflichtttng erblickten, für ihr Volk so viel als 
lüiiglick) zu tun. Sein Verhalten im Welt­
kriege, voll von Heroismus und Selbstver-
kttiplung, verlieh ihin schon als Thronfolger 
d^'n Glanz einer legendären Persönlichkeit. 

den kritischl!sten Momenten übernahm 
<r die Verantwortung. Nach reiflicher Ue-
berlegung setzte er sich als .Hauptziel seiner 
Politik die Erhaltung des Friedens und die 
.'luSgleichung der Gegensätze im Innern 

Ziel. <Äine außerordentlichen Führer» 
fäl)igkeiten zeigte er insbesondere auf dem 
l^cbicte der Anßcnpolitik. .Hier übernahm 
n mit großer Geste die Initiative für eine 
Annäherung an Bulgarien. In den letzten 
.^hren besserten sich auch die Beziehungen 
zwischen Deutschland u. Jugoslawien zum 
'liltzen beider Staaten. Aus diesem Grunde 
rmpfindet Deutschland doppelt die Trauer 
d s jugoslawischen Volkes angesichts des bit-
leren Verlustes, den das deutsche Volk mit 

jugoslawischen teilt. 

B  u  d a p e  s t ,  1 1 .  O k t o b e r .  
(Avala.) Die ungarischen Blätter veröf­

fentlichten Rachrufe auf weiland König 
Alexander und Barthou, wobei sich die gan­
ze .Anteilnahme der Königin-Witwe Maria 
zuwendet. . . ' . 

Der „Pest er SVoy d" schreibt: Et-
ne fast unglaubliche Nachricht erschüttert die 
ganze Welt. Ungarn hat die Berichte über 
den tragischen Borfall von Marseille mit 
tiefster Empörung entgegengenommen. Un-
garn verurteilt daS gemeine Verbrechen u. 
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die Verbrecher. Ungarn fühlt sich als ein 
Teil der ziviltfierten Welt, es verurteilt Al« 
tentade. 

Der „Budapefti .H i r l a P" schreibt 
u. a.: Ungarn hat die Nachricht von der 
Marjeiller Tragödie mit Entrüstung vernom 
men. Ungarns Schmerz ist umso größer, als 
eS die Gewalt im Politischen Kampfe niemals 
benützte. Ebenso schwer erschüttert sind wir 
durch die Trauer des französischen Volkes. 
Wir sehen in Barthou keinen Gegner, son­
dern einen großen französischen Staatsmann 
und Mann der Wissenschaft. ^ 

„S z t g e t M a n i" schreibt: Die un-
garische Oeffentlichkeit schließt sich dem Ur-
teil der gesamten zivilisierten Welt an. Die 
Politik Ungarns »var nie eine Politik der 
Schüsse. 

Eine Minute vor dem Attentat 

K ö n i g  A l e x a n d e r  I .  v o n  J u g o s l a w i e n  a u s  d e r  F a h r t  d u r c h  M a r s e i l l e ,  e i n i g e  
Augenblicke vor dem abscheulichen Mordanschlag, dem er sowie der neben ihm sitzende 
französische Außeuniinister Barthou (hinter ihm verdeckt) zunl Opfer sielen. 

Schwierige Nekonstfuktlon 
des Variser Kabinetts 

Der .Populaire„ spricht von Meinungsgegensätzen in der 
Regierung / Herriot uud Tardieu werden nicht als Be-

raler des Außenministers herangezogen 
P a r i s, 11. Oktober. 

In der Kammer zirkuliert eine Minister-
liste. aus der sich folgende Umgruppierung 
d e r  P o r t e f e u i l l e s  e r g e b e n  w ü r d e :  F l a u  
din für Aeußeres, T a r d i e u für Jnne^ 
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res und Herriot siir Justiz. Ucber Mei-
nungsj^egensätze . innerl)alb der Regierung 
berichtet der sozialistische „P o P u l a i r e", 
d e r  m i t t e i l t ,  d a ß  I n n e n m i n i s t e r  S a r r a u t  
im Falle seines Rücktrittes einen Brief ver-
i>ffentlichen würde, um seine in Marseille 
getroffenen Vorkehrungen zu rechtfertigen. 
Ob Doumergue dem Präsidenten der Repu-
s'lik die Gesamtdemission des .Kabinetts am 
Ä!ontag anbieten wird oder ob es ihm ge­
lingt. durch .Heranziehung Tardieus und 
.^Xrriots, die Minister ohne Portesenille sind, 
das Ministerium umzubilden, darüber 

herrscht vollständige Ungewißheit. Die An­
regung eines Ministers, Herriot und Tar­
dieu bis auf weiteres alS Berater des Mi­
nisterpräsidenten für auswärtige Fragen her 
anzuziehen, wird für unpraktisch gehalten. 
Außer der Demission des Innenministers 
Sarraut ist auch die des Justizministers 
C h e r o n zu erwarten, gegen den der 
Kampf wegen der Stavisky-Affäre geführt 
worden war. 

P a r i s, 11. Oktober. 
Ministerpräsident D o u ni e r g u c hatte 

heute eine längere Unterredung init dem 
Präfidenten der Republik Lebrun. 

FremdmftindNche Kund 
gebungen in parl» 

P a r i s, 11. Oktober. 
In der Nacht haben an verschiedenen 

Stellen der Stadt fremdenfeindliche Kund­
gebungen stattgesunden. Mitglieder der pa­
triotischen und nationalistischen Jugendver-« 
l»ande sanimelten sich in grosser Zahl vor 
den CaseS der Champs d'Elysee und der 
Boulevards, auf deren Terassen viele Frem 
de saßen. Die Demonstranten stießen dro­
hende Rufe ans. Ein Lastauto mit W Mit­
gliedern der Jugendorganisation der „Soli-
darite Francaise" fuhr vor dem Redaktions­
gebäude des marxistischen „Populaire" vor. 
Die Insassen machten Miene, das Haus zu 
sturinen. Es gelang nur den^ raschen Ein­
greifen der Polizei, Zusammenstöße zu ver­
hindern. Die kommunistische Partei hat für 
heute abends eine Protestkundgebung ge­
gen den Mißbrauch des Attentats zu einer 
Fremdenhetze einberufen. In, ganzen ist ei­
ne Woge der Fremdenfeindlichkeit fest'Mstel-
len, die schon seit einiger Zeit im Steigen, 
nun mit einem Male hochgeschlagen hat. Sie 
findet vor alleni Nahrung in der von der 
Presie geführten Kampagne gegen die Ver­
wendung ausländischer Arbeitskräfte zu ei­
ner Zeit, da sohr viele Franzosen arbeitslos 
sind. 

Der Regentschaftsrat 
Die Stellvertreter der Mitglieder. 

General Vojislav Tmniö. 
General Vojislav T o ni i ö, der Stadt­

kommandant von Beograd, wurde i87k .n 
Kragujevac geboren. Als Offizier beteiligte 
er sich an allen Befreiungskriegen von 1!>12 

Die Xrauerfeier für Batthou 
Der Außenminister am Quai d'Orsay aufgebahrt / Das 

Testament 

Von d«tl ruchlosen Attentat auf König Alexander und den französischen Außenmi­
nister Barthou treffen jetzt die ersten Bildtelegramme ein. Hier steht man den Polizei­
beamten, d<'r den Mörder niederschlug, bei ^iner ersten Vernehmung wenige Minuten 
nach deni Verbrechen am Tatort. 

P a r i s ,  N .  O k t o b e r .  
Der ^tg mit der Leiche des Außenmini­

sters Barthou ist heute morgen in Paris 
eingetroffen und nach dem Uhrensaal am 
Quai d' Orsay überführt worden, wo eine 
Totenkapelle errichtet wurde. Heute nachmit 
tagS, morgen uud Samstag vormittags wird 
das Publikum zugelassen werden. Die natio­
nalen Begräbnisfeierlichkeiten beginnen 
Samstag um lö Uhr 8l). Auf dem Jnvali-
denplatz werden zwei Tribünen errichtet, 
zwischen denen auf einem Katafalk der Sarg 
stehen wird. Die Trauerrede wird Minister­
präsident Doumergue halten. Die Trilppen 
der Pariser Garnison lverden vor dem ^rg 
defilieren. Hierauf wird der Sarg in den 
Hof des Jnvalidendoms gebracht werden, 

die kirchlick^e Zeremonie vor sich gehen 
wird. Die Grablegung wird in aller Stille 

auf dem Friedhof von Pere Lachaise en'ol-
gen. 

P a r i s ,  1 1 .  O k t o b e r .  
In dem Testament Barthons, da? heute 

feierlich erösfnet wurde, spricht der Minister 
den Wunsch aus, nach seinem Tode ohne 
jedtvede Feierlichkeit beigeseht zu werdet,. 
Im Hinblick auf die tragischen Umstände sei. 
nes Todes, hat sich jedoch der Ministerrat 
darüber hinweggesetzt und angeordnet, daß 
das Staatsbegräbnis am Samstag in Paris 
in feierlicher Form vor sich gehen soll. Die 
Beisetzungsfeierlichkeiten werden durch eine 
intiine religiöse Feier in der Kapelle des 
JnvalidendomeS eröffnet werden. Nach der 
offiziellen Trauerfeier werden die sterblichen 
Ueberreste Barthons im engsten Freundes­
kreise in der Familiengruft znr letzten Ruhe 
beigesetzt werden. 
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bis 1918. Der tapfere Offizier befehligte »m 
Weltkriege das 11. Infanterieregiment der 
öumadija-Tivision. Nach dem ^iege ivar 
General Tomie Konimandant der gesamten 
Gendarmerie. IM übernahm er das Stadt-
tommalldo III Beograd und avancierte zum 
Armeegeneral. <^neral Tomiö besitzt , zahl­
reiche hohe jugoslawische und auSläildische 
Militcirordeil. 

Senator Banjanin. 
Ecnator Jovan Banjanin wurde 

iu Gospiü geboren. Nach Absoloicrunz seiner 
.'Hochschulstudien gab er als Verfechter der 
scrbisch-kroatischen akademischen Forderun-
lien das Blatt „Narodna Misao" heraus. Im 
Blatt „Srbobran" (Zagreb) wirkte er als 
Redakteur bis 191?, als er sich von der ser­
bisch-kroatischen Koalition trennte. Banja­
nin war Mitglied dcs kroatischen Sabor und 
der Delegation in Budapest. Während des 
Weltkriecies war Banjanin Mitglied des Ju 
goslawischen Komitees in London. Nach dem 
Liriege gab er gemeinsam mit MarjanoviS 
und Giunio die „Slobodna Tribuna" her-
lNls. Nach der Proklamierung der Berfas-
sung vom 3. September wurde Banjanin 
von S. M. iveiland König Alexander zum 
Senator ernannt. 

Seiwtor Dr. Zec. 
Senator Dr. Z e c wurde 1881 bei Glina 

m Lika g«.'boren. Nach Absolvicrung dLs 
l'^yuiiuisiunls bezog er die medizinische Fa­
kultät in Innsbruck. Zu Beginn des Welt­
kriege) trat er in das serbische Heer eiu und 
wirkte als Militärarzt in NiS und in Bl-
zcrta. Nach dam Kriege war er Spitalsver«-
Walter in Gospi«- und später Präsident ocr 
Lireiöocrwaltung in Karlovac. 

Kei 8tu!ilver8topkunL. Ver^auunks-
.'itöi'uiicreli, Nu?enbrennen. VVallun-

Ks^sifsi^Inner^eli. all^^emeinem 
no!ime man früli nliclitem 

ein (ZIü?? natürliclie8 »frsn-^nsei«-
s^.ittcr>vll85e!-. >IucI, äen an c!en Xlini-
Iven süf iiuiere XrLiiI<Iieiten ^esammel» 
rei ist c!a^ franzr-^osek-
>VA88er ein üulZerst >v0!i1tuenäe8 ^b-
sti^rmirtci. 

Aus ptui 
Trauerfitzung de« Stadtrates 

.'^N?lttivscnlicit sänttlichi'r Mitglieder, 
.-»«.zirkohauptinanne^z Dr. B ratina nnd 
des Banatörntes Dr. c u a r trat ge­
stern i,in l7 Uhr unser 3tadtr.it zn einer 
Trauerntulng zusamulen. Der 'Zaal nnd der 
^^^t^egenaufslanfs sowie alle Lcuchlkörper wa­
ren ninflort. Das Bild weiland König Ale-
randers war ?nlt Kränzen nnd ^lor llm-
l?l'lllt. Darunter befand sich das Bild 5. M. 
?>^önig Pcter II. Als Stadtpräsident I c r « e 
da.i Wort ergriff, erhoben sich alle Ttadtvä-
ter sowie das .zahlreich amvescnde Publikum 
non den Sitzplätzen. Redner betonte, das; 
.^tönia ?ilerandcr einem ruchlosen Morder 
zum Opfer siel, gerade als er als Verkim-
der des Noltfriedens den Bodcn deo ver. 
l'ündeten Frankreich betrat. Wir stehen un­
ter dein Eindruck die,ses fiirchterlichen (^Ge­
schehens, das uns nnd die ganze Welt in 
(5mpörnnq M'rset.tt. .^tönlg Aleranoer '!i'l inl 
höchsten Dienste seines PaterlaudeS nnd sei­
ne.? sch'lvcrgepri'iften Bolkes. ^tadlpräsid'nt 
7^er^e beschlos; seine Ansprache nnt einem 
dreifachen „^lava" auf lv-eiland .i?önig Ale-
xairder und mit einem dreifachen „'^iiiijo" 
auf 5. M. .'^iönig Peter ss. und aus das kö­
nigliche -V^aus. Zwischen l"» und Uhr wa­
ren in Ptnj sänitliche Gi^schäfte und Lokale 
geschlossen. 

p. Der ^tlagensurter Weihbischos in Ptuj. 
B-ereitc! einige Tage n^ilt der Wcihbisch.>f 
der Diözese l^nrk Dr. Rohrbacher aus Kla­
genfurt in ^Ptus. Der Kirchenfiirst hat lm 
hiesigen Minoritenkloster Wohnung genom-
nien. 

p. Trauung. In ^v. Vid bei Ptus wurde 
der Mechaniter .Herr Franz Fuhrmann mit 
der Handelsangestellten Frl. Agnes RaSl ge-
traut. 

p. Einen Maschinenschreibknrs beabsich­
tigt dennmchst der Ausschuß zur Ausbildung 
der Kanf.manns6inft beim hiesigen Handels­
gremium zn eröffnen. Eine diesbezüciliche 
Aussprache findet Dienstag, den 16. d. um 
18 Uhr in den Räumen des Handelsgre-
iniulns statt. 

p. Das Tonkino bleibt wegen Ablebens 
weiland König Alerander.? bis auf weiteres 
geschlossen. 

Freltag. dm^2. Sttober 

Xrauerfitzunaen derOwantfattonen 
Sonntag, den 14. d. um 11 Uhr hält der 

Mariborer S o k o l g a il inl großen Saa^ 
des „Narodi dom" anläßlich des Märtyrer-
todcs unseres unvergeßlichen Königs Ale­
xander I., des Einigers, eine Trauersitzung 
ab. 

Elne Trauerkundgebung der Bereinigung 
der B ä lk e r ul e i st e r s'kldct Sonntag, 
den 14. d. um 10 Uhr iu: Vereinslokal (Re­
stauration VmerSie) in der Alelsandrova ce-
fta statt. 

Heute, Freitag um halb !8 Uhr versam­
meln sich im Jagdsalon des Hotel ,.Orel" 
die Mitglieder des VerwaltungsauSschusscs 
sowie dcs Aussichtsrates der ZelLion Mari­
bor des Jugoslawischen A u t a t l u b s 
zu einer Trauersitzung. 

Der Mariborer Aerzteverein li^lt 
Samstag, den 13. d. um 19 Uhr in der Bi­
bliothek des Allgemeinen Krankenhauses eine 
Trauersitzung ab. 

Die Mariborer Gowerbetce'benden hielten 
gestern um 16.!D Uhr .n den Rälnnen dcs 
Kreisansschusses der Gewerbk'vereinigungen 
eine Trauersitzung ab. Anwesend waren die 
Borsitzenden aller Vereinigungen und frei­
willigen Gewerbeorganisatlonen. Die Trau-, 
errede hielt der Vizeobmaun des Krei?ai.'s-
schusses, Herr Miho V a h t a r, der in kur­
zen Ausführungen die unvergleichlichen Ber 
dienste von weiland König Alexander l. um 
die Gründung des starken Jugosla^vieu und 
«eiue väterliche Sorge um das Wobl und 
das Schicksal der breiten Massen des jngö-
slawischen Volkes hervorhob. Mit eineiu 
dreifachen „Slava" auf den toten König 
schloß d'.e schlichte, aber cindruclsvoNe Trau-
erkundgebnng unseres Gewerbestandes. 

Die Sektion Marlbor der Vereinigung 
der Schauspieler veranstaltete ge­
stern nachmittags auf der Bühne eine Trau-
erkuiütgebung fiir weiland Köng Alexander, 
der belanntlch Protektor der Jugoslawischen 
Schauspielervereinigung war. Der Kundge­
bung wohnte das gesamte kiinstlerische, Ber-
waltungs- und technisct>e Personal unseres 
Theaters bei. Der Obmann der Mar'.borer 
S « 7 t i o n ,  H e r r  O b e r r e g i s s e u r  J o S k o  K o v l e ,  
feierte in einer tiefgefühlten Rede den gro­
ßen Protektor der Bühnenkünstler und be­
tonte insbefondere den Umstand, daß König 
Alexander durch die Uebernahme der Schirm 
Herrschaft über die Schauspielerorganisation 
am deutlichsten belvies, welche Pflege der 
Kunst und der Kultur überhaupt zuteil wer­
den müsse. An das Hofmarschallamt wurde 
eine Beileidsdepesche gerichtet. 

Eine Trauersitzung hielt auch der Kreis-
ausschuß des A e r o k l u b s ab, in welcher 
der Ännann, .Herr Gymnasialdirektor i. R. 
Dr. T o m i n S e k d'.e Trauerrede hielt 
und hie Verdienste weiland König Alexon-

seit jeher unzulänglich ist, zu einem öffent­
lichen Answndsort degradiert, wobei sich un 
bekannte Individuen sogar solveit verleiten 
lassen, daß auch die tzausschwellen und Tü­
ren verunreinigt werden. Mehr denn se ist 
hier energische Abhilfe notwendig! 

m. Eine kranke, vollkommen mittellose 
Mutter von.zwei Knaben im Alter von W 
und 13 Jahren n>endct sich an mildtätige 
Menschen mit der inständigen Bitte, '.hr ab« 
gelegte Kleider, Wäsche und Schuhc, vor 
allem für die Kinder, überlassen zu wollen. 
Spenden mögen in der Redaktion des Blas 
tes abgegeben?verden. 

» Samttag abend Wildhasen. Es lad?n 
höflichst ein I. M. Golob, „Gasthaus zur 
Lokomotive". 11^8 

Aus (kelle 
c. Evangelische lZtemeinde. Die für Sonn­

tag, den 14. Oktober geplante feierliche 
Kirchweihe mit den beabsichtigten Festlich­
keiten entfällt nun selbstverständlich. Die 
wiederhergestellte und innen neugestaltete 

ders um den Ausbau unseres Flugzvesens! ^^^lstuskirche wird mit einem schl.chten 
bervorhob. Von der Sitzung wurde an das ^ am Sonntag, den 14. d 
Hofmarschallamt nachstehendes Telegramm 
gesandt: „Der K^reisausschuß des Aeroklubs 
!n Maribor ist sich schlveren .Herzen?, aber 
mit ehernem Willen dessen bewußt, daß d^r 
unsterbliche Geist der Tapferkeit, Weisheit 
^nd Liebe dcs unsterblichen Königs Alexan-
öer I. in.der geheiligten Person Seiner Ma» 
jostät .König Peters II. und im -'rsten Regen-
ten Seiner .^»ohelt dem Prinzen Paul fort­
lebt. Ehrenvolles Gedenke,l und d.inerndeg 
Schaffen! Dr. Josef ToniinSek" 

Sodann WlnNer gestorben 
Der allseits bekannte Hausbesitzer Herr Io 

Hann Winkle r ist gestern nach länge­
rem Leiden im hohen Alter von 85 Jahren 
deftorben. Ter Berstorbene, ein Stück Alt-
Maribor im wahrsten Sinne des Wortes, 
erfreute sich in seinem großen Frenndes nnd 
Bekanntenkreise ivegeil seines biederen und 
re-chtschasfeiien Wesens größter SymP^Uhien. 
Die Leiche dcs Verstorbenen wird Samstag, 
den 13. d. nach Graz überführt und dort lNl 
Lkrematorinul Montag, den l5. d. einge­
äschert. Friede seiner Asche! Der sch'werg<> 
trosfenen Fainilie unser innigstes Beileid! 

m. Der Kreisausschuß der Gewerbeverei­
nigungen sagt die für Montag, den 15. d. 
einberufene Konferenz, die den Vorbereitun­
gen für die Abhaltung der Gewerbewoche in 
Maribor gilt, ab. Tie Sitzung findet erst 
Montag, den 22. d. um llhr ini Saale der 
Restanration „Novi svet" in der Inri^iöeva 
iilica statt. 

ni. Das Mariborer Theater bleibt für die 
Zeit der tiefen Nationaltraucr sür nieiland 
König Alexander bis ans weitere^.' geschlos­
sen. D/1S Theater dürfte ^wraussichtlick srei 
Tag!? n«6> den Beisetzung'^seierlichkeiten ivie-
dereröfsnet werden. 

nl. Ausstellung von dalmatinischen Tep­
pichen und Handarbeiten. Tie Split 'r Ba-
natsverwaltung veranstaltet gegenwärtig in 
Maribor in: Palais der Ban-llsparkalse in 
der Tyröeva nlica eine ittt..'rrssante An^stel-
lung von dalniatinischen Teppichen nnd 
Handarbeiten. 

m. Wegen betriigerischer Krida hatte si6i 
gestern vor dem hiesigen Kreisgericht der 
ehemalige Mariborer Huthändler Anton 
A n e r zu verantworten. Auer wird zur 
Last gelegt, daß er auf falsche Nani?n 
300.V0l) Dinar angelegt hatte, die bei deul 
von ihnt geforderteti Ausgleichsverfahren 
nicht in die Bilanz genommen wurden. Da 
die Gläubiger wnßten, daß Auer noch Geld 
besitze, stimniten sie gegen den Ausgleichs­
antrag, woranf der Konkurs eröffnet wur­
de. Man kam aber der Hinterziehnng als­
bald auf die Spnr und da Auer auch ge­
schworen hatte, 'kein Vermögen zu besitzen, 
machte er sich auch dcs Meineides schuldig. 
Auer wurde zn sieben Monaten strengen Ar­
rest verurteilt. Sein Bruder, Josef, der we­
gen Beihilfe nutangeklagt war, erhielt drei 

Monate strengen Arrest, bedingt auf zwei 
Jahre. 

nl. Am heutigen Fischmarkt wurden nur 
Sardellen zu 14 bis 16 Dinar pro Kilo­
gramm vertäust. 

ui. Der Autoearausflug in das Weinland 
der Haloze, den der „Putuik" für Sonntag, 
den 14. d. angekündet hatte, findet wegen 
des Ablebens weiland König Alexanders 
nicht statt. Der Ausflug wird zu eincnl spä­
teren Zeitpunkt nnternommen lverden. 

Nl. Zum Motorkadkarambol in Reka. Wie 
bereits berichtet, ist im Zustand des schwer­
verletzten Elektromonteurs Ferdo L e d-
v i n k a, der sich im hiesigen Krankenhanse 
befindet, eine erfreuliche Besserung einge­
treten. Ledvinka wurde unmittelbar nach 
seiner Einlieferung einer Operation unter­
zogen, die von einem vollen Erfolg begleitet 
n>ar, sodaß jede weitere Gefahr beseitigt er­
scheint. Ueber Faschings Zustand, der nach 
Graz überführt wnrde, sind heute keine neu­
en Bi'richte eingetroffen. 

NI. Ein Schandfleck im Weichbild der 
Stadt. Maribor erfreut sich, was die Sau­
berkeit der Gassen nnd Gehsteige betrifft, 
eines beneidenswerten guten Rufes. Insbe­
sondere in den letzten Jahren wurde iu die­
ser Hinsicht viel getan. Dennoch wurde auf 
eine der wichtigsten Berbindnngsgasseil — 
auf die Volkmevjeva ulica vergessen. Frei­
lich innß dieses Gäßchen gegenwärtig wegen 
d'.'s Nenbaues des Kinopalastes einen dop­
pelten Berkehr bewältigen, aber dennoch 
geht es uicht, daß gerade hier der Abschaum 
allen Unrates aufgestapelt wird. Allnächtlich 
nnrd diese Gasse, deren Beleuchtung schon 

vormittags 10 Uhr wieder in Tebrauck) ge­
nommen. Daran nehmen auck) die Kinder 
teil, so daß diesmal ein gesonderter Kinder, 
gottesdienst entfällt. Tag und Stunde des 
Trauergottesdienstes für iveiland Seine Ma 
jestät König Alexander wird noch bekannt­
gegeben. 

c. Sturz auf der Stratze. Die 61 Jahre 
alte Taglöhnerin Meta BodnSek aus Gaber-
je bei Celse glitt in Frankolovo auf einem 
fanlen Apfel aus und fiel so unglücklich zn 
Boden, daß sie einen linksseitigen Armbruch 
erlitt. Die Verungliickte befindet sich im hie­
sigen Krankenhaus. 

c. Das Kino „Union" bleibt bis auf me^-
teres geschlossen. 

Aus VMane 
Po. Todesfall. Ihren: vor kauin 5 Mona 

ten verstorbenen Bruder Hans Wouk ist im 
Alter von 70 Jahren die Gatt'.n des hier 
'.Nl Ruhestande lebende»! Berglvcrksdirektorc' 
Herrn Franz Leiller, Frau Clara Le l^ 
l e r in den Tod gefolgt. Die Berstorbene. 
still und bescheiden nur für ihrs Fclmilie und 
ihre Angehörigen lebend, war das Muster 
einer gutell Gattin, Mutter und Schwieger­
mutter. Ihr Ableben hiilterläßt in dem 
jirelse ihrer Lieben eine schaier auszufüllen­
de Lücke. Die Erde sei ihr leicht! Den .Hin-
terbliobenen unser innigstes Beileid! 

po. Al»gesagtes Wettspiel. Das für Sonn­
tag, den l4. d. mit dem Sportklub aus Po-
bre^je bei Maribor anberaumte Wettspiel 
wurde wegen des Todcs S. M. des Ztönigs 
Alexander auf einen späteren Zeitpunkt ver^ 
schoben. 

Po. Ein Zeichen der Zeit. Der schon durch 
viele Jahre regclinäßig verkehrende Auto­
bus der Verkehrs- und Wirtschaftsgenossen­
schaft in Makole bei Poljöane, der die Ber-
bindung mit Ptllj aufrecht erhält, hat seine 
Abendfahrten von Makole nach Polj<^ane 
und umgekehrt lvegen zu sch-vacher Freguen.; 
teiliveise eingestellt. Lediglich Mittwoch und 
Samstag hält er seine Fahrten noch aufrecht 
Die Fahrtelt iil der Frühe und in den Nach 
mittagsstundell bleiben in gleicher Ordnung 
wie bisher aufrecht. 

Sonderautobus und Srnderzug 
zu den BearäbnlsfeierliAteltm für 

welland König Alerander 
Zu den Begräbnisseierlichkeiten für wt^i-

iand König Alexailder werden in Maribor 
inehrere Antobusse nach Zagreb sowie ein 
Sonderzug nach Beograd ill den Verkehr ge 
stellt werden. Nach Zagreb n>crden die 
Autobusse S o n n ta g,' den 14. d. nachts 
fahren. Fahrpreis Nl) Dinar kür die Hin-
llnd Rückreise. Nach Beograd wird am 

Mi tt w o ch, den 17. d. nachmittags ein 
Sonderzug abgefertigt. Fahrpreis 140 Din. 
für die Hin- und Rückfahrt. Umgehende An­
meldungen an das Reisebüro „Putnik", Ma-
ribor, Aleksandrova cesta 35, Tel. 21-22. — 
Einzelheiten, vor allem die genalie Abfahrt, 
lverden noch bekanntgegeben. 

G 
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GewaINg-imposante Xrauerkunb-
gebung der Mariborer Bürgerschaft 
Eindrucksvoller Verlaus der Trauersitzung des Stadtrats — Die 
gauze Stadt nimmt Anteil — Viele Tausende folgen in tiefer 
Ergriffenheit den erschütternden Gedenkreden des Städtpräsidenten 
Dr. Lipoid für weiland König Alexander — Eine einzig dastehende 

Trauermanifestation 
Die Draustadt trauert um ihren gelieb-

leii Herrscher, der weitab von seiner Heiniat, 
in Erfüllung seiner erhabeiren Misston als 
^riedensfürst, von der Hand eines wahn-
inihigen Verblendeten den viel zu frühen 
Tod gefunden hat. Je niehr sich der Tag 
nähert, an denl die heinlatliche Scholle die 
sterblichen Ueberreste des Königs Alexander 
ausnehmen wird, desto sichtlicher ist die tie-
sl' Trauer, iik die sich unsere Bi'lr«.^erschaft 
ohne Uttt<'rschied der Nationalität oder des 
Standes hi'lllt. Spontan werden die Kund­
gebungen veranstaltet, alle Organisationen 
halten Trauersihungen ab, von denen Bci-
lcidsdepeschen oder -schreiben an das Hof-
iiiarschallanU und an die Regierung gerich­
tet »Verden. Von allen Gebäuden flattern 
schwarze Fahnen, die den düsteren Eindruck 
den die Stadt in diesen Tagen der schlveren 
Prüfung ohnehin liietet, noch verstärken. 

Für gestern 17 Uhr war der S t a d t r a t 
M einer Trauersitzung einberufen worden, 
lim inl Namen der Bevölkerung deni tiefen 
Schmerz o>b des tragischen Ablebens des l)el--
>>cnhaften Königs Ausdruck zu verleihen u. 

gleichzeitig denl neuen Herrscher, Seiner 
Majestät Äönig Peter II., Treue zu geloben. 
Diesen Anlas; benützte die Bürgerschaft, unl 
auch ihrerseits den stummen Schnierz zu do-
kun^entieren, der sich auf dein Antlitz eines 
jeden offenbart» Es bedurfte nicht der Auf­
rufe der Organisationen, uni sozusageir die 
gesamte Bevölkerung auf dein großen Haupt 
platz zu vereinigen. Viele, die die Einladung 
nicht gelesen hatte«, strömten aus eigene,n 
.'lntrieb vor das Magistratsgebäude, uut 
durch ihre Anwesenheit der Manifestation 
ihrer Vertreter ini Beratungssaale Nach­
druck zu verleihen. 

Schon lange vor 17 Uhr begann sich der 
>.^auptplatz zu füllen. National« und Äandes 
Organisationen zogen auf und nahinen vor 
deul Stadthaus Aufstellung. Alle Geschäflp 
nnd Lokale wurden geschlossen und die Be­
sitzer begaben sich mit ihren Angestellten 
torporativ auf den Hauptplatz. Den größten 
Eindruck machte die Arbeiterschaft in den 
einzelnen größeren Betrieben, die die Ar­
beit niedergelegt hatte und mit ihren Arbeit-
j^cbern und Direktoren an der Spitze in lan 
stZn Zügen aufmarschierte. Die meisten Ma­
nifestanten erschienen in Trauerkleidung, al­
le jedoch sMttcll ernste Gesichter, eine tiefe 
Trauer liegt in den Augen aller. Das La­
chen ist in diesen Tagen verschwunden, sogar 
das Lächeln auf den Lippen verstummte. In 
uienigen Minuten füllten wohl an die 15.000 
Mnfchen den Platz und verharrten in ftum' 
nienr Schmerz vor dem Magistratsgebäude, 
.^tein lautes Wort war zu hören, höchstens 
ein unterdrücktes Flüstern. Der Augenblick 
ivar zu erhaben, um eine lebhastere Ziegung 
aufkommen zu lassen. 
In den meisten Schausenstern sieht nmn 

das florumrandete, mit ei>ier Trikolore um-
'^ebene und mit Blattpflanzen geschmückte 
Bild des toten Wnigs. Während der über­
wältigenden ftunlmen Manifestation, wohl 
der größten, die die Draustadt ze gese!^n hat, 
I'rannten Kerzen neben dein Bildnis deS 
Monarchen, der die Geschicke seines gelieb­
ten Jugoslawien nicht niehr leiten wird. 

Jnzwisck>en füllte sich der städtische Bera-
lungssaal. Alle Stadträte erschienen in Trau 
erkleidung. kein lautes Wort war im Saa­
le zu hören. Erschieilen waren aber auch 
die Vertreter der Behörden und Aemter, 
der nationalen und der Standesorganisatio--
»en, Männer von Rang und Würde, um 
sich für ihre Person llnd die Organisation, 
die sie vertraten, der Manifestation der Be­
völkerung für den toten Herrscher anzuschlie-
s;en. Anwesend waren u. a. die Herren Fürst 
liischof Dr. T o m a i ö mit Domprost Dr. 
Vr « b e r und Stadtpsarrer Msgr. U m e k, 

d i e  B e z i r k s h a u p t l e u t e  D r .  S e n e k o v i ö  

und M a k a r, Kreisgerichtspräsident Dr. 
7^ i h e r mit denl Ersten Staatsanwalt Dr. 
Z o r j a il und denl Bezirksgerichtsvorsteh-
er Dr. Kude r. Minister a. D. Dr. ilt u -
k  o  v  e  c ,  G y n l n a s i a l d i r e t t o r  D r .  T o m i n -
8 c k für den Aeroklub, Mngistratsdirettor 
R o d o k e k, Polizeichcf R a d o » e v i 
Grenzpolizeikommissär K r a j n o v i der 
Leiter des Hauptzollamtes Inspektor M i -
h a j l o v i e, Pr'ota T r b o j c v i e, die 
S t a t i o n s v o r s t ä n d e  P e r  m  e  u n d  L u k a -
e i e. die Postverwalter I rg oli 5 und 
K leme n t i ö, Dr. I a n e. i ö für den 
Fremdenverkehrsverband, die Narodna od-
brana und die Feuerwehr, die Wehrhauptlcu 
tc B e n e d i e i e, K e s; l e r und K a -
l o h, eine Abordnung des Franenvereines 
nlit Frau Lipoid an der Spitze, Dr. 
Kiefer für das evangelische Seniorat 
d e s  D r a u b a n a t s ,  G r o ß k a u f m a n n  P  i n t e  ̂  
für die Kaufleutevereinigung und den Au­
tomobilklub. Landesgerichtsrat Dr. T r a v-
ner fiir den Geschichtsforscherverein, Prof. 
Dolar und Direktor G n « t i il für die 
Maister-Legionäre, der Obnlann des Haus­
besitzervereines Steueroberverwalter M e 
l i e, Prokurist L a v r e n ö i ö für die „Ja-
dranska straSa", Direktor P o g a ö n i k 
für den Iagdverein usw. Bor dem Magi-
stratsgebäude war ein großer Lautsprecher 
montiert, der die Rede des Stadtpräsidenten 
inl Sitznngssaale vermittelte, sodaß die Men 
schenmaßen au: Hauptplatz den Ausführungen 
folgen konnten. Der Hintergrund des Saales 
war schwarz drappiert, auf der Prafidial-
eftrade war die florumhüllte Büste des to» 
ten Kölligs aufgestellt^ rechts und links reih­
ten sich Blattpflanzen an. 

Stadtpräsident Dr. L i p o l d eröffnete 
die außerordentliche Sitzung des Stadtrates, 
begrüßte dessen Mitglieder, die iul Saale 
anU'es^^nden Persönlichkeiten sowie die Ma,-
sen, die unten aul Hauptplatz versammelt 
waren und hielt dann vor dem Mikrophon 
nachstehende Rede, die das ganze Haus ste­
hend anhörte: 

„Als vorgestern der Stadtrat zu seiner 
ersten ordentlichen Sitzung zusammentrat, 
erstillte sich bereits das Leben unseres Kö­
nigs. Seine Majestät, unser geliebter König 
Alexander, ist nicht mehr. Er siel als Opser 
eines ruchlosen Attentats inmitten seiner 
sruchtbringen^n Arbeit, inmitten l»er gro­
ßen, erfolgreichen Anstrengungen sür das 
Wohl und das Glück des großen Jugosla« 
Wien. Gerade im Augenblick, als er den Bo. 
den des verbündeten Frankreich betrat, um 
in Unterredungen mit de« sranzösischen 
Staatsmännern unsere gemeinsamen An­
strengungen sür den Frieden und das Glück 
unserer Länder noch mehr zu festigen, siel 
er durch Mörderhand, die gleich îtig auch 
einen der größten sranzösischen Politiker, 
den großen Freund unseres Volkes, den Mi­
nister des Aeußern der Republik Frankreich 
Barthou, zu Baden streckte. Statt der trium­
phalen Fichrt durch unseren Treuen Berbün 
deten Frankreich — ein Trauerzug. Äatt 
der großen Feierlichkeiten, die unser sestes 
Bündnis auch nach Außen hin dokumentie, 
ren sollten — der Tod. 

Wenn wir uns dessen bewußt find, daß 
unser großer König in ErsMung seiner er­
habenen Herrscherpslichten sein Leben sür 
das Baterland geopsert hat, wissen wir auch, 
daß es unsere Pslicht ist, zu einer Einheit 
verschweißt, unsere gesamten Anstrenguttgen 
zu verdoppeln, damit die fchließlichen Ersol-
ge der von unserem großen verstorbenen Kö 
ntg begonnenen Arbeit nicht ausbleiben. Der 
surchtbare Schicksalsschlag muß alle vereini­
gen in den einheitlî n Anstrengungen sür 
die glückliche Entwicklung und den Fort­
schritt unseres Baterlandes, dessen Grenzen 
weiland Wnig Alexander als ^rführer in 
den Freiheitskriegen am Valkan und im 
Weltkrieg siegreich geformt Hot. 

Es gibt kein Volk, das für seine Freiheit 
und sür die Besreiung seiner Brüder jo 
schwere Opser gebracht hätte ais das serbi-
sî . Aus seinem Baterlande vertrieben, sam 
melte sich das serbische Heer auss neue und 
bildete den Kern der Armee, die im Herbst 
1918 mit dem Durchbruch der Salonikisront 
den Weltkrieg entschied und unser ganzes 
dreinamiges Volt befreite. All dieses Werk 
leitete unser großer verstorbener König. An 
der Spitze seiner fiegreiî n Truppen, in den 
schweren Tagen des albanischen Golgatha 
stets inmitten seiner Treuen, war er es, des. 
sen Persönlichkeit sür den Ersolg bürgte. Die 
SalonMsront war in der Hauptsache sein 
Werk. 
Im besreiten und territorial vereinigten 

Baterlande beendete der verstorbene Herr­
scher als Staatsmann das auch nach Innen 
geeinte Jugoslawien. Er formte die jugosla­
wische Seele und das jugoslawische Herz. 
Gerade deshalb sahen wir in unserem gro­
ßen verstorl̂ nen König nicht nur unseren 
^rrscher, sondern vor allem auch unseren 
nationalen Führer. Die große Leere, die er 
hinter sich läßt, müssen wtr damit ausfüllen, 
daß wir uns in Liebe zu Jugoslawien und 
in gemeinsamen Anstrengungen sÜr das 
Wohl und das Glück des Vaterlandes noch 
sester zusammenschließen. In Dankbarkeit 
beugen wir unser Knie vor dem großen ver­
storbenen König Alexander dem Einiger. 
In der schweren Schicksalsprüsung trau­

ern wir mit ihrer Majestät der Königin 
Maria, die das schwerste erdulden mußte — 
die surchtbare Ermordung des geliebten Gat 
ten. ilnser innigstes Be'seid und unsere 
Liebe gilt unserer teuren Königin — der Mut 
ter des jungen Königs Peter N. Der Allmäch­
tige schütze siel 

Die Nationalversammlung beschloß heute, 
daß der tote Herrscher der Heldenhafte Kö­
nig Alexander I. der Einiger genannt wird. 
Ehre feinem Angedenken!" 

Das ganze Haus ehrte das Andenken an 
den toten Herrscher mit einem dreifachen 
Slaiva--Rnf. 

Hierauf beantragte der Stadtpräsident, 
daß uachlstehende Telegramme abgesandt 
lverden: 

„An das H o f m a r s ch a l l a t, Beo-
grad. Der Stadtrat und die gesamte Bevöl­
kerung von Maribor, versaniinelt in cnier 
großen Trauerkundgebung, ersuchen, Ihrer 
Maijestät der Königin Maria '.in schweren 
Unglück, das Nlit deni Verlust des großen 
geliebten Königs uns alle betrosfell hat, un­
ser tiefempfundens Beileid zu Kenntnis zu 
bringen sowle die Versicherung unserer Er­
gebenheit und Treue Seiner Majestät dem 
König Peter ll. und dem gesamten königli­
chen Haus zu verdolmetscheil. Stadtpräsident 
Dr. Lipol d." 

„All den Herrn M i n i st e r p r ä s i-
d e n t e n, Beograd. Der Stadtrat und die 
gesamte Bevölkerung von Marlbor, versam-
ulelt zu eiller Trauerkundgebung, sprechen 
ill tiefster Trauer ihre Entrüstung über das 
furchtbare Verbrechen aus und beweinen un-
sereir geliebten großen König. Wir ^,cben die 
Versicherung ab, daß wir, noch sester geeint 
und in noch größeren Anstrengungen, alle 
unsere Kräfte deni Wohl ulid Glück unseres 
großen Jugoslawiell widiueit wollen. Stadt-
Präsideilt Dr. L i p c> l d." 

Stadtpräsident Dr. LiPold fllhr oann 
fort: 

„Den Thron seines großen Vaters, den 
Thron Jugoslawiens besteigt nun sein erst­
geborener Sohn, Seine Majestät Äönig Pe. 
ter ll., die Hossnung des gesamten jugosla­
wischen Volkes. Das Schicksal sei ihm gewo­
gen! Wir wünschen ihm den Segelt Gottes. 

Gott schütze Jugoslawien, unser erhabenes 
Königshaus und Seine Majestät Köniq Pe­
ter 1».! Ävio!" 

y K 

Alle Anwesenden stimnlten begeistert in 
den ?/»vio-Ruf ein. 

Der Stadtpräsident vereidigte nun die 
-tadträte auf den neuen König Peter II. 

Stadtpräsident Dr. Lipold trat h'^rauf aus 
den schwarzdrapierten Balkon des Stadt­
hauses nnd hielt an die riesige Mcnschell-
lnencie nachstehende Ansprache: 

„Meine lieben Mitbürger, ich danke Euch, 
daß Ihr in so großer Zahl erschienen seid 
und durch Eure Anwesenheit der feierlichen 
Trauersitzung des Stadtrats den Charakter 
einer großen Manifestation verliehen habt. 
Der Stadtrat und die gesamte Bürgerschaft 
von Maribor verbeugen sich in tiefem 
Schmerz vor nnferem großen König Alexan­
der I., der unfer Volk geistig geeint und ihm 
die Grundlagen für jene moralische Krast 
gegeben hat, die uns eins fo starte lZntwick-
lung fick '̂ ri» m'rd da  ̂ mir in drr Geschichte 
ewig und alle vereint sein werde,». 

Wenn wir unsere Häupter in Dankbarkeit 
vor dem großen toten König «eigen, eilen 
unsere Gedanken zu ihr, die der slirchtbure 
Schlag am schwersten getroffen hat, zur Wit­
we des toten Königs, zur Mutter unseres jnn 
gen Herrfchers, zu ihrer Majestät der Köni­
gin Maria. Ihr drücken wir unser Beileid 
aus, ihr sprechen wir unsere ergebene Ver­
ehrung aus. 

Seiner Majestät dem König Peter !l. ge-
loben wir seierlich unsere unvergängliche 
Treue und Ergebenheit mit dem Wunsche, 
daß er das große Werk seiues toten Baters 
beenden möge. Ihn, unsere Zukunft, beglei­
ten unsere innigsten Wünsche, daß ihm zum 
Wohls unseres Baterlandes stets das Glück 
beschieden sein möge. 
In stummer Trauer und im festeli Willen, 

unser großes Jugoslawien, seinen Herrscher 
und unser erlauchtes KiZnigshauS zu schüsien, 
begeben wir uns nach Hause, entschlossen, 
eng zusammengeschlossen unsere Arbeit zv 
verdoppeln!" 

Die Ausführungen des Stadtpräsidenteil, 
die vom Lautspreck)cr si? klar verinittelt 
wurden, daß sie von jederniann gehört wer­
den konnten, machten auf die vor deul Stadt 
Haus versamlnelten Mensch.'nniassen einen so 
nachhaltigen Eindruck, daß die Amvesenden 
noch einige Minuten in tiefster (Zrlzriifen-
heit und stumin ans ihrein Platz verblieben. 
Nur alllnählich leerte sich der weite Platz. 
Still begaben sich die ^'eute nach Hause oder 
zur Arbeitsstätte, doch nmrden die nieisten 
Geschäfte gestern abends nicht inehr gei?ff-
net. 

ÄllllkllM? 
Oss izerüllmte Mineral-
vssser — 
l^oxsslca Llstins» virci 

Ilinen Kelten! 

k^raxen Lie Ilirvn 

m. Das Amtsblatt sür das Dranbanat ver 
öffentlicht in seiner Sondernummer vonl 
10. d. die Notifizierung des tragischen Ab­
lebens Seiner Majestät des Ki)nigs 'Alexan­
der I., die Akte der Regierung, dic Notisi-
zierung der Thronbesteigung durch Seine 
Majestät König Peter II., die Einsetuing de? 
Negentschaftsrates smvie die Veileidooepe-
schen des Banus Dr. MaruSiö und des Vlze-
banus Dr. Pirkmajer an deli Hofmiilister 
ulld den Mini'sterprl^identen. Die Nunmicr 
81 enchält u. a. den Handels- und Schiff-
fahrtsvertrag mit Bulgarien vonl 27. Juni 
d. I. 

m. Wetterbericht vom 12. Oktober, 8 Uhr: 
Feuchtigkeitsmesser ^ 10, Barolneterstand 
74?, Temperatur 4-' 8, Windrichtung WD, 
Bowvlkul^ tMveise, Niederschlag 0. 
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Wirtschaftliche Rundschau 

WeltproduMon undWeltprelft 
Aus Genf, !1. d., w'rs berichtet: Die 

Abteilung des Völkerbundes für WirlschaftD-
stiU):en verösfentlichl einen neuen Band mit 
einer allgemeinen Uebersicht ilber die Welt-
Produktion und die Weltpreise ii^ der Zelt 
von 1925 bis 1933. Die Einleitunft enthält 
die hauptsächlichsten Schlußfolgelungen und 
es geht daraus unter anderem h«rvcr, daß 
die Weltwirtschaftskrise den tiefsten Stand 
im Jahre 1932 erreichte. 

Das rasche Sinken Öer W a r e n ip r ? i-
s c begann im lahre 1922 und kam in vie­
len Teilcn der Welt i. Jahre l933 zum Still 
stand, ivährend in verschiedenen Staaten die 
sinkende Tendenz der Preise sich filr meh­

rere Warerikategorlen in eine ansteigende 
Tendenz umkehrte. 

Das Einschrumpfen des W e l t h a n-
dels hi^rte im Jahre 1W3 auf, wenn auch 
der Handel noch nicht zuzunehmen begann. 
Di« produktive Tätigkeit vermehrte sich, wäh 
rend j>ie Warenstocis eine sinkende Teniienz 
aufwiesen. 

Die A r b e i t s l 7 s t g r e i t in der 
Industrie erreichte bei Berücksichtigung al­
ler Staaten ihren Höchststand im dritte« 
Quartal des Jahres 1S32 und ging setther 
ständig zurück, in schnellerem Tempo nxH-
rend des Jahres 19S3, und zivar nlfolge 
einer Belebung der industriellen Tätigkeit. 

Die Lage am Äagreder 
HSutemarN 

Aus Zagreb wird berichtet: 
Mit Eintritt der Herbstsaison ist das Ge­

schäft auf dem Zagreber Häutemarkte wie­
der lebhafter geworden. Besonders für edel-
rassllge Rindshäute herrscht sehr lebhaftes 

Interesse, da die Heeresverwaltung große 
Lieferungen ausgeschrieben hat, so daß die 
Preise dem Bormonate gegenüber um mehr 
als 10^ gestiegen sind. Auch für leichtere 
Nindshäute herrscht ziemliiZ^S Interesse, 
doch ist in diesem Artikel der Markt etwas 
überlastet, da aus Argentinien große Sen­
dungen eingetroffen sind, so daß das Ange­
bot die Nachfrage bedeutend übersteigt, also 
auch keine Preiserhöhungen erzielt werden 
konnten. Kalbshäute sind um ungefähr 15^ 
gestiegen, besonders seitdem für ungarische 
Nc6)nung größere Einkäufe getätigt wer' 
den. 

Die Zagreibcr Fleischhauereigenosfenschaft 
veräußerte dieser Tage im Lizitationswege 
ihre Vorräte und erzielte dabei folgende 
Preise: Rindshäute verschtedeim Qualität 
zum Durchschnittspreise von S.88, Kalbshäute 
um 14 Dinar je Kilogramm. Das Zagreber 
städtische Schlachthaus verkauft jetzt Rinds­
häute nlit mehr als 40 kg je Stück um 9, 
leichtere Stücke um 8.50 Dinar je Kilo­
gramm, während für Kalbshäute 13 Dinar 
an Rohf)äuten befindet sich im Steigen, die 
erzielt werden. Der inländische Verbrauch 
Fabriken ergänzen jetzt ihre Vorräte, so daß 
die allgemeine Marktlage als günstig bezeich 
net werden könnte, tvenn die auS Argentini­
en in großen Mengen eingeführte minder­
wertige Ware die Preise nicht allmählich her 
abdrücken würde. Die Preistcndenz schwe 
rer Ware ist s?st, bei leichterer Ware etwas 
flau. 

X Das ruchlose Attentat von Marseille 
wirkte sich auch in den Weltbörsen auS, 
doch rief dasselbe keine größer« Erschütte­
rungen j^rvor. Am ersten Tag nach den: At­
tentat ließen die Kurse auf verschiedenen eu-
ropäisck)en Börsen etwas nach, doch konnten 
sich die meisten Notierungen DounerStag wie 
der erholen. An der Pariser Börse werden 
die Staatspapiere nur wenig unter der Nor 
nlale bewertet. In London erholten sich nach 
anfänglicher Senkung die Kurse rasch wie­
der. Wesentliche Aenderungen sind auch auf 
denl Devisenmarkt nicht wahrzunehmen. 

X Reue Firmen. In Ljutomer wurde die 
Lederfabrik MarinuZie ^ Ko., G. m. b. H., 
mit eine Kapital von 100.000 Dinar ins Le­
ben gerufen. In Marlbor wurde die Firma 
Paul Kunstek Sü Ko.. Wäsche- und Kragen-
fabrik, G. m. b. H., mit einem Kapital von 
100.000 Dinar gegründet. 

X Der Hopsenmarkt. Im S a n n t a l 
herrscht auf dem Hopfenmarkt uxiterhin ru­
hige Tendenz vor, wobei die Preise größ­
tenteils keine Aenderung erfuhren. Die Um-
ätze stnd verhältnismäßig gering. Entgegen 
zen früheren niedrigen Schätzungen wird 
^,ott verschiedenen Seiten bestätigt, daß im 
nördlichen Teil des Draubanates, d. h. nicht 
ünr im Sanntal allein, Heuer wenigstens 
!)lX)0 Meterzentner Hopfen goerntet wurden, 
>vovon jedoch weit mehr als die Hälfte be­
reits verkauft ist. Das Interesse weiterhin 
«uchält. ist damit zu reKnen^ daß auch die 

restlichen Bestände bald werden an den 
Mann gebracht werden. 

X Sine schmeiterisch« Slearingftelle wur­
de in Z ü r i ch gegründet, die am 1. Okto­
ber ihre Tätigkeit bereits aufgenommen hat. 
Das neue Institut übernahm alle Funktionen 
der Emissionsbank, soweit sich dieselben auf 
die Zahlungsabkommen mit dem Auslande 
beziehen. Die Zahlungen werden weiterhin 
bei t!«r Schweizerischen Nationalban? vorge 
nommen. die der „Schweizerischen Verrech­
nungsstelle", wie dieses Institut heißt, ein 
Konto eröffnet hat. während daS Clearing­
institut die Verr^nungen vornimmt. 

X Wiener Holzbörse. Die Verhältnisse am 
Holzmarkt sind derzeit ziemlich unklar. In 
Oesterreich besteht für manche Sortimente 
derzeit einigermaßen Absatzmöglichkeit, wäh^ 
rend im Export vorderhand noch der Aus­
gang der in den nächsten Tagen einsetzenden 
Verhandlungen abgewartet werden muß, um 
über die zukünftigen Berkaufsmöglichkeiten 
zu einem klaren Bild gelangen zu können. 
Vorläufig wickelt sich das Geschäft in engen 
Grenzen ab. wobei keine nennenslverten 
Preisschwankungen zu verzeichnen find. 

X Förderung der saponischen Ausfuhr. 
Die japanische Regierung rief außer den ^-
reits bestehenden 49 privaten Exportorgani­
sationen noch besondere Institutionen ins 
Leben. Zweck dieser Organisatiomn ist, die 
Ausfuhr genau zu kontrollieren und alles 
zu unternehmen, um den Absatz japanischer 
Erzeugnisse im AuÄaNide zu forcieren. Es 
bestehnl auch gesetzliche Bestimmungen, wo­
nach die Exporteure eine staatliche Garantie 
bis zu 70 für die Verluste genießen, die 
ihnen entstehen können, falls sich die Ban­
ken weigern sollten, wegen des Risikos Ex­
porttraten zu eskomptieren. 

X Internationale Stahlverhandlunse«. 
Das Internationale Stahlkartell hielt dieser 
Tage in Paris eine Konferenz ab, in der 
der Beschluß gefaßt wurde, daß die Preise 
für Rohstahl einstweilen unverändert blei­
ben. Eine Ausnahme gilt nur für jene Staa 
ten, in deneil in den Transporttarifen Aen­
derungen zu verzeichnen sind. Der Vorschlag, 
die Preise etwas zu senken, wurde abgelehnt, 
da man vorläufig die Entwicklung der Markt 
läge in den nächsten Monaten abwarten will, 
in den nächsten Wochen beginnen die Ver­
handlungen für den Beitritt Englands zum 
Internationalen Nohstahlkartell. 

^den6. — 8 t u t t t ? t. 20.15: Qroöef 
bunter ^denä. -» >V a r 8 c: d a u, IS: Votkr-
liväer. 12: Xdemimuslic. ? ü r t e k, 20.05: 
l^iecker. 

Radio 
8»w»t»«» lZ. 01ltod«r. 

VI« Iu«o»l>vlsck»a St«tt«««n »encken dl» 

, tea iür vellimil KSnii mir 
stelitoa. 

W t v n. 11.30: Stunde der k'rau. 15.40: 10. 
locZestÄL Xnatole k'ranes. 17.25: Konzert. 19: 

OpernlldortrsLunx. — V r ü n n» 19: 
l'sciiecliiscde Kampositionen. 20.30: ckem 
lieben .loli. LtraulZ'. — öullapest» 18.40: 
t1arfenkon?ert. 19.45: Orciiester. — k u lc s-
r o 8 t, 19.20: au» liem 19. lalirdun» 
dort. 20: I^umünisedo Komponisten. — 
voutsedlanässnäer» 19.10: 
>VuN8ciikon^ert. 22.35: Oesuncle brauen äurc!, 
I^eidezüdunlren. — 1^ e i p 7 i e. 19.05: Spa-
ni8edv (Zitsrrvn. 19.40: l^iolit vlrä l'on. 
iVI » l I a n ä. 20.45: Vpernlldei-. 
trs^unx. — ü n e il L n. 16: VespermuÄk. 
20.10: ^den6mu5lk. p r a », 17.15: l^us-
«iikicde Xompon-isten. 19.10: Xnn^ert. — I? o m 
20.45: Katilsrina von iVloäict. OpernUbertra-
KUNL. ^Ltr»üdurL» 20.30: Lisässer-

Kscherei 
Äur Araae der Hechtzucht 

Der Hechtbestand ist in vieler unserer 
Gewässer stark zurückgegangen. Dies ist aber 
nicht etwa darauf zurückzuführen, daß der 
Hecht keine gesetzlichen Schonzeiten hat, das 
heif^ während der Laichzeit gefangen werden 
kann, oder daß er überMßig abgefischt 
wird, fondern daß die moderne Kultur durch 
Regulierung der Gewässer, sowohl der Seen 
als auch der Flußläufe, die Laichq?lätze und 
damit auch die Fortpflanzungsmöglichkeit 
des Fisches zerstört und vernichtet. Die Ver­
mehrung des Hechtes ist o^r von den 
Ausuferungen der Gewässer im Frühjahr 
abhängig. Die Wasserwirtschaft zeigt jedoch 
in den letzten Jahrzehnten immer mehr das 
Bestreben, solche AuSuferungen nach Mög­
lichkeit AU vermeiden und die Wasser der 
überfluteten Bodenflächen so schnell als 
möglich abzuteilen. Me Folge davon ist, daß 
die natürliche Laichgelegenheit deS .H^tes 
immer mehr verschivinden und die kurz­
fristig überschwemmten Wiesenflächen zn 
BernichtungSstätten der Hschtbrut wetden, 
da die junge Brut bei rasch fallendem Wasser 
aus den Hechtwiesen zu Hunderttaufenden 
vertrocknet. 

Schon aus diesen kurzen Ausführungen 
sieht man, daß mit einer Schonzeit des Hech­
tes allein nicht viel gehoffen ist. Entweder 
verliert ein Gewässer den Eharakter eines 
HechtwasserS, in diesem Fall ist sowieso nicht 
viel zu machen, oder man muß traS)ten, 
die natürlichen Laichgelegenheiten zu er­
halten oder neue künstliche Laichgelegenhst-
ten zu schaffen. Wird letzteres int Auge 
behalten, dann wird bei der starken Ver­
mehrung des Hechtes bald ein guter Bestand 
geschaffen, der auch eine starke Befischung 
verträgt und für den auch die Beseitigung 
der größeren Hechte, sell^t ivährend der 
Laichzeit, nur nützlich sein kann. Da bei unS 
die natürlichen Wasserläufe und damit auch 
vi« natürlichen Laichplätze immer mehr ver-
schtvinden, so wird imr ein Weg bleiben, 
Mnstliche Besatzwirtfchaft oder, wie .chon 
angeführt, Schaffung von Laichwiesen an 
den Geivässern. 

Diese Laichwiesen Missen ja nicht dauernd 
bespannt bleiben, sondern es genügt, durch 
Einbau von Stauanlagen das abfließende 
Wasser rückzustauen, bis die kleinen Hechte 
frebtüchtig sind. Später, bei NichtVerwen­
dung der Wiesen als Laichplätze, wird das 
Wasser abgelassen und die Wiese normal 
genutzt. Bei künstlichem .Hechtbesatz ist eS 
notwendig, daß die betreffenden Züchter -ich 
rechtzeitig mit Karpfen- oder Schleienteich­
wirten ins Einvernehmen setzen. Bei AH-
stsHungen solcher Teiche bleiben nleistenS 
die kleinen Befatzhechten ungenutzt und ge­
hen zugrunde, außer es liegen bei den Teirh-
wirten Bestellungen auf .Hechtbesatz vor. 
Dies ,st darauf zurückzuführen, daß die'e 
Frschchen besonders empfindlich stnd und die 
Teichiwirte fich selten mit diesem Besatz ab' 
geben. 

s,>Oe!sterreichs Fischereiwirtschaft.^^ 

fich im Gefängnis KU heiraten, nichts ein^i-
wenden, und die Ehe wurde in der Anstal:z 
kapelle eingesegnet. Die nun folgenden Fln, 
terwochen b^tanden weitechin in dem tag. 
lichen Blick dusch das Drahtnetz und in dcin 
ausgedehnten Briefwechisel, der sich nun nur 
Einwilligung der AnswltSleitung Kwisch?i 
den beiden entspann. Doch der Ton in d i, 
Briefen änderte sich bald, klls Remete ni, 
einmal wunderte, daß seine Frau ihm a». 
Ekel vor der AnstaltSküche versicherte, jie 
werde ihm niemals Esten kochen, antworte:? 
sie postwendend, daß sie nicht gcheiratet kjll-
be, „um seine Magd zu werden". So gini 
eS eine Weile hin und her, bis sie schließlich 
beide einsahen, daß sie sich am besten scheide» 
ließen — ivegen „Unvereinbarkeit des Ch^v 
rakterS-. Die Scheidung wurde auch vosl-
zogen, und nun leben beide wieder al^ 
Junggeselle und Fräulein in ihrem gastlich^ !, 
Zwangj^nsionat. 

«nbs der «heban<«rottenre. 

Als vor kurzer Zeit in London ein „üluu 
der Geschiedenen" begründet wurde, schien 
dieser neueste englische Klub einem dringen­
den Bedürfnis entgegenzukommen, indem er 
den der E^ glücklich Entronnenen das trau 
te Heim zu ersetzen versuchte. Noch viel 
merkwürdiger aber ist der neueste P^ris^r 
Klub, der die unglücklich Verheirateten in 
seinen Räumen versammelt. Während der 
englische „Klub der Geschiedenen" Männer 
und Frauen aufnimmt und sich in ihm 
leicht eine neue E^ aubc,hnen läßt, teilt sich 
der „Klub der unglücklich Verheirateten" in 
zwei Hälften. Die eine umschließt die Ehe­
männer, die hier im tNub einer tötlkä/ u 
Langeweile oder auch unterträglichen 
nen der lieben Gattin auszuweichen suchen, 
die andere die Ehefrauen, die sich einmcil 
ungestört über ihre Tyrannen aussprechen 
wollen. Die Mitgliederzahl des Pariser 
Klubs ist in ständigem Wachsen begriffen. 
Interessant ist, daß einige Pariserinnen un­
längst aus Protest einen „Klub der glückli >i 
Verheirateten* gegründet haben. 

Aus liNer Weil 
Helrot und Scheldung lm 

»efangnl« 
In dem ungarischen Gefängnis von 

Azombathely lernten sie sich kennen: Er An^ 
dor Remete, ein „Lebenslänglicher", und sie 
Maria Rabold, die auch für etliche Zeit ^ns 
Kittchen gehen mußte. Bei dem täglichen 
Spaziergang im Hof lies Gefängnisses sahen 
sie sich erstmalig durch das große Drahtnetz, 
durch das die Männerabteilung von der 
Frauenabteiluug gelrennt war. Es gab eine 
regelrechte „Liebe auf den ersten Blick", die 
sie sich auch gegenseitig einmal durch die Ma 
'chen des Drahtnetzes gestanden. Die Leitung 
der Strafanstalt ^tte gegen ihren Antrag, 

Van Dyck l« VodengeriimPel. 

Durch einen Zufall fa,ch vor ivenigen To-
gen ein englscher Kunstkenner, der in Bir. 
mingham eine Kunsthandlung besitzt, bei e.-
nem Besuch in einer alten Bodenkamnler, 
Wischen Gerümpel und Balken, ein Ritttr-
bildnis, das er fÄr . wenige Schillinge er-
warb. Die Begutachtung der Nrbeitstechnik. 
der Farben usw. ergab, daß der glüclli^de 
Finder hier einen echten Van Dyck entdeckt 
hatte, der bisher noch unbekannt :var. j^ür 
mehrere Tausend Pfund erwarb ein ver.nö-
geicher Kaufmann der Stadt sofort da^ 
schöne Merk, dessen Wert ein letztes Sach^ 
verstäichigenurteil mit 30.000 Pfund >'" 
schlagt. 

«in monschlichor Hamster. 

von allen möglichen Aolgen der Veri^un-
düngen oder Erlebnisse der WeltkrtegSieil-
nehmer ist sicher die Angewohnheit d.:A nun­
mehr dkjährigen Tiirken ."übrahim ^'^^ffeudi 
besonders auffallend, der neulich '>urch seine 
ungeheure Eßlust in einen, Restaurant aus 
der Insel Prinkipo im Marmarameer Aus­
sehen erregte. Er aß drein^al zum Erstaunen 
aller Gäste die Speisekarte auf- und abwärt.^ 
und nahnl als Nebenimbiß noch drei Pfund 
Brot zu sich. Dem entsetzten Wirt erklärte 
er, daß diese Art zu essen noch ans der Zeit 
seiner sibirischen Gefangenschaft hsrstamine. 
Dort habe er von Tran und Fischen gelebt 
und sei jedesmal für drei Tage satt getvesen. 
Diese Eßmethode habe so feinen Beifall ge« 
funden, daß er sie für immer beiznbehnl' "' 
gedenke. 

Bei einer Wirtin wundermild. . . 

Ein Wiener Arbeiter, der in RudolfSheini 
ln einem Gasthaus im trilnkenen Zustand 
ciwas radauwütig geworden war, kann das 
schöne Lied von der „wundermilden Wir­
tin" in neuer Variation singen. Als er näm­
lich der Besitzerin des Gasthauses allmäh­
lich auf die Nerven fiel, ließ sie in einfacli 
durch den .Hausknecht auf die Strasse wer­
fen. Diese wirksam« Prozedur kostete den 
Betroffenen nicht nur den .Hosenboden sei­
nes AusgehanzugeS. sonder?, noch etwas 
nlehr: er wurde mit einem Verrenkungsbruch 
anr linken .Handgelenk von der Rettungsge­
sellschaft ins Krankenhaus gebracht und hat 
jetzt Zeit, dort zu dem bekanuten Lied eine 
neue, aktuelle Strophe hinzuzudichten. 
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Neuzettllche Äimmeröfen 
In der letzten Rubrik für Technik u. Ra­

dio vom 20. September befaßten wir uns 
ciugehend mit dem Kachelofen, der bei rich-
ligcr Ausnutzung seiner Heizfähigkeit noch 
immer zu Ehren kommt, obwohl er imuier 
inehr vom eisernen Ofen verdrängt wird. 

Bisher wurde der eiserne Ofen sehr stark 
nernachlößigt. Er galt als ein Kohlenfres-
scr und ein oft unangenehmer Ueberhitzer. 
?er neuzeitliche Ofen hat diese Fehler ab­
gestreift, ebenso wie die äußeren Zierate u. 
mißverstandenen Ornamente, d^e noch man-
csi<' alten Oefen schmücken. Auch bei cineni 
cisernen Ofen ist die Voraussetzung, daß er 
siicht ist. daß also keine falsche Luft eintritt, 
i^benso muß er erreichen, daß die Abgase 
mit möglichst niedrigen Temperaturen durch 
den Schornstein entweichen. Dabei soll diese 
Ausnutzung der Temperatur im Ofen selbst 
rrsolgen und nicht erst in langen, durch die 
Räume gefilhrten Ofenrohren. Wo ein sol-

Ofenrohr nötig ist, kann nian eigentlich 
immer darauf schließen, daß der Ofen selbst 
nicht einwandfrei arbeitet. 

Eiserne Oefen werden für Koks und 
^Araunkohle ebenso wie für Steinkohle ge-
laut. Es gibt aber auch sogenannte Alles-
lnenner, in denen man die verschiedensten 
Korten von Heizmaterial verfeuern kann. 

allgemeinen sind zwei Grundformen zn 
u n t e r s c h e i d e n :  d e r  O f e n  i s t  m i t  D u r c h -
l' r a n d, bei dem der im FüNraunl gelager-
tl? Brennstoff von unten nach oben ver­
brennt. Diese Oefen werden meist als irische 
Oefen bezeichnet. Ferner Oefen mit u n t e -
r e m A b b r a n d, in denen also nicht der 
gesamte Brennstoff ini Füllraum durch­
brennt, sondern immer nur der Teil deS 
Brennmaterials, der auf dem Rost liegt. 
Der Rost erhält Zufuhr an Heizmitteln auS 
dem Füllschacht, aus dem das Brennmate­
rial nachrutscht. Diese Oefen nennt nian 
..Amerikaner". Sie sind im allgemeinen nur 
siir Anthrazitkohle zu verwenden. 

Eill Vorwurf, der den Zimmeröffen im­

mer wieder gemacht wird, ist die Unsauber-
keit. Besonders störend ist das Schüren, 
Abschlacken und Entaschen. Gerade in dieser 
Hinsicht hat die Ofenbautcchnik Fortschritte 
zu verzeichnen. Hierhin gehijrt nicht nur die 
Entfernung der Verzierungen an der Au­
ßenfläche. die schließlich nur Staubfänger wa 
ren, sondern vor allen Dingen eine bessere 
Ausbildung der Aschenkästen. Anstelle der 
kleinen Aschenkästen sind große Aschenkästen 
getreten, die die gesamte Aschennienge eines 
Tages aufnehmen können und bei denen ver-
lnieden wird, daß die Asche ilnmer neben die 
Aschenkästen anstatt in diese selbst hinein­
fällt. 

Sehr beliebt ist die Verbindung von Ka-
chel- und eisernem Ofen, indem man den ei­
sernen Ofen außen mit einer Verkleidung 
von Kacheln versieht. Dadurch wird die 
schnelle Anheizzeit des eisernen Ofens ver­
eint mit der dauernden Heizwirkunq des 
Kachelofens und außerdem . eine wesentlicki 
nlildere Wärmeabgabe erreicht. 
In den Städten denkt nlan nur noch tve-

nig daran, H o l z zu verfeuern. Es ist aber 
ein Jrrtunl zu glauben, daß das Holz als 
Brennstoff bei uns verschwunden wäre. Für 
die Holzverbrenuung gibt es eigentlich nur 
einen Ofen, deil Kachelofen, denn das Holz 
kann ohne Rost verbrannt werden. Die Ver­
brennung ist aber dann recht unvollkomnten. 

Neuerdings sind Untersuchungen an ver­
schiedenen eisernen Oefen durchgeführt wor 

obachtungSstand eingebaut, aus deni freie 
Sicht nach unten geboten wurde, so daß die 
Wirkung verschiedener Aufnchmer bei allen 
s^>eschwindigkeiten ein^vandfrei beobachtet 
iverden konnte. Vor den eigentlichen Aufneh 
nlerkopf wird nunmehr, durch das gleiche V: 
tätigungSflestänge von der Lokomotive aus, 
in der strömunqstechnisch richtigen Entfer­
nung ein Absenker in den Trog herabgesenkt 
ver aus dem ruhenden Wasser einen geschlos 
senen Wasserfaden bildet und diesen iil die 
Mündung der Ausneynlerdi'lse schleudert. 
Dadurch wird einmal der Lieferungsgrad 
wesentli6) gesteigert, und der Anteil de? 
nutzlos verlorengehenden Wassers und des­
sen schädigende Wirkung auf die Sirecke ver 
mindert. 

ge verbraucht worden sein, und so tritt dann 
die Frage nach der Neubeschaffung auf. 

Wer seinen Apparat noch nicht lange be­
sitzt, wird sich vielleicht verleiten lassen, ei­
ne billige Batterie zu kaufen, denn gespar! 
soll heute werden. Der Ersahrene aber Wirt? 
im Gegenteil das Beste zu kaufen trachten, 
was auf dem Markte zu haben ist; denn ei 
weiß, daß er dann wirklich apart. Nur dic 
besten Markenfabrikate gerantieren für lan 
ge Lagefähigkeit, große Erholung der Batte 
rien in den Stunden des Nichtgebrau6)e^ 
und Abgabe der Stromnienge, ^ie eine gu­
te Batterie hergeben muß. Auch wird nian 
keine Batterie kaufen, die nur gerade die 
Poltzahl hat, die man braucht, sondern stet^ 
eine etwas größere, uni beini Nachlassen ei­
nige Volt zuscl^lten zu können. 

Auch sollte man nicht die kleinste und 
billigste Typ<? kaufen, sondern lieber eine et­
was größere. Die Verhältnisse liegen hier 
so, dciß man siir den doppelten Preis eine 
Batterie kaufen kann, di^' das Vierfache lei­
tet. Man hat also in Wirklichkeit halb si, 
billig gekauft. Jede gute .s-^ausfrau, die aurl, 
lveiß, daß der teure ^ileiderstosf der bi'ssere 

In den Vereinigten Staaten wurden, wie ün Verhiiltnis zuni Preise viel 
„Haut Parleur" wissen will, in aller Stille > "uchält als der billigere, wird die 

Drahtlos gesteuerte Lokomotiven. 

Versuche durchgeführt, bei denen ein auS bestätigen können. Auch sollte der Visit 
mehreren Wagen bestehender Zug ohne Lo- cui-^s Batterie-Empsängers nicht inune 
komotive auf drahtlosem Wege in Bewegung haben, daß er etwas Veraltete 
gesetzt wurde. Die Autriebskraft wurde durch, . ^urch den Netzanschluß-Empfänger nui 
ein in mehreren Kilometern Entfernung be-i besitzt. Es gibt viele Lich 
findliches Gerät geliefert. Die auf diese Wei-! '""ve, die so versucht sind, daß ein guter Emp 
se angetriebene Zug hat eine Strecke von llihilen angeschlossenen Netzemp-
km zurückgelegt. fängern schlechterdings unmöglick, ist. Aucb 

Drahtlose Pflugfteuerung in Amerika 

fängern schlechterdings unmöglich ist. Auch 
stellt sich der Betrieb eines Batterie-Empsän 
gers keineswegs teuer, da die Anschaffungs« 
kosten geringere sind und die in diesen Enlp« 
fängern benützten Röhren weniger kosten 

deu, um deren Eignung für Holzverfeueruna kleines Schaltpult steht, 
festzustellen. Dabei ergab sich, daß eine gu 
te Holzdauerbrandfeuerung den Verbren-
nuugsvorgang in einen Vergasungs- und ei­
nen Ausbrandteil zerlegen soll. Dadurch ent­
steht eine Konstruktion, die Ober- und Un­
terluft einzuführen und diese zu regeln ge 

Auf der Weltausstellung in Chicago wird^ . .. ^ 
eine neue Anwendung des Funks für Farm-. u. länger vorhalten als die Röhren der Vo5 
zwecke vorgeführt. Mit Hilfe einer beson- uetz-EmPfänger. 
deren Vorrichtung kann der Farmer vom 

Lautsprecher Stttkbofen in 
allen Zimmern 

den mit einem Pflug verbundenen Traktor 
steuern und sein Feld bearbeiten. 

Radio im Winter 
Man braucht kein Rundfunknarr zu sein, 

unl den Wunsch zu enipfinden, in jedein Zini-
mer seiner Wohnung Rundfunkmusik haben 

. - r. ^ - ... V ^^uger und länger werden die Abende, zu können. Wie lästig ist es, wenit man nnt 
statt«, ^o snld Oesen entstanden, die sich und so wird nianchcr Radio-Apparat, der den» Rundfunk auf ein einziges ^iunner an 
für Dauerbrand eignen und den irischen Oe^" .. c,» 
ftn sehr ähneln. Der Schüttelrost eines sol 
chen Ofeils hat dabei keine Rostspalten, son 
dern nur iul Umfang Schlitze. 

inl Sommer in vielen Füllen nur wenig be- ^ gewiesen ist, wie unangenehni ist es an 

Wafiemedmen derLolomoiivm 
wahrend der Aodtt 

Vor über 75 Jahren wurde von Jobn 
itamsbottam bei der danlaligen LoiÄ»on- u. 
'^!ordwest«Gisenbahn ein Verfahren einge-
iührt, um dic Lokonwtiven auch während 
der s^hrt mit neuen Wasservorräten zu ver 
jehen. Zwischen den Gleisen sind lange Trö-

angeordnet, die mit Wasser gefüllt sinv 
lind in die eine schau^elartige Aufnehnier-
wrrichtung l)erabgesenst wird, die vom 
Tender aus verstellt iverden kann. Das Be­
harrungsvermögen gegenüber der Fahrge­
schwindigkeit befl>rdert das Wasser danll 
selbsttätig in die Wasserbchälter. 

Diese Einrichtungen, Ue ni-z/t nur in Eng 
l^nd, so-lldern auch in den Ler..' nig.en Staa 
leil und ailderen Ländern 'i- nicht Zsringem 
U'n^an^e noch heute beuut^t werden, haben 
seitdem ihre verhä'.i^i'^maßi.i p'i.utive 
^ocm getreulich bewahrt. In, den letzten 
>''^ahren ist ihre Bedeutung sogar noch durch 
i!!e allgemeinen Bestrebungen auf Einfüh-
nnrg langer durchgehender Lokonlotivläuse 
lUls Gründen der Fahrzeitverkürzung geho­
ben worden, weil es leichter inöglich ist, den 
^lohlenvorrat einer Lokomotive für einen 
langen Lauf ausreichend zu geftalten, als 
^ie sehr viel unsfangrei6)eren Wasservorrä-

Aus diesoin Grunde sind in den lctz>ten 
>'^ahren in England Versuche durchgeführt 
worden, diese Einrichiungen zu verbessern. 
Zu den Nachteilen, die der althergebrachten 
Form anhafteten, gehörte insbefondere der 
«geringe Lieferungsgrad der Anfnehmevvor-
richtungen. Ein großer Teil des Wassers 
wurde, vollends bei größerer Fahrgeschtvin« 
digkeit, nicht in den Tender befördert, son­
dern seitlich aus dem Trog herausgeschleu­
dert. Dadurch wurden Bettung und Ober­
bau in Mitleidenschaft gezogen und auf die­
sen Strecken erheblich highere Unterhaltungs­
kosten und Neuaufwendungen verursacht, 
auch ging ein grosser Teil des oft teuren 
und durch kostspielige Einrichtungen enthär­
teten Wassers nutzlos verloren. 

Dadurch, daß die AufnehmervorriÄ)tung 
nach neueren strömungst«hnischen Er!^n?tt-

Nissen nunmehr unigeformt wurde, ist es ge­

nutzt worden ist, wieder hervorgeholt. Der 
Besitzer eines Batterie-Gerätes hat hoffent­
lich während des Sommers seinen Heizak­
kumulator nicht ganz stiefmütterlich behan 
delt, sondern inl mindestens alle 1 

lungen, diesen Nachteil zn beseitigen. Bei te aufladen lassen. Die Anodenbatterie wird 
den Versnchen wurde in den Tender ein Be- in, Sommer wohl bis zum letzten Atenizu-

Nttzkmyfäncier vkne Srdanscbluß 
Jeder Empfänger weist neben dem Anten-lanschluß einn^ndfrei arbeitet, auch ohne Er-

nenanschluß auch einen Erdanschlnß auf. u 
zahlreiche Empfänger bleiben völlig stumm, 
solange man die Erdleitung nicht an sie 
anstöpselt. Nenerdings gibt es aber eine gan 
ze Reihe von Netzenipsängern, die auch ohne 
Erdanschluß guten und lautstarken Empfang 
geben, ja, i)ie bei fehlender Erde nicht ein­
mal einen Netzton hören lassen. .Hier ist nun 
zu fragen, ob der Betrieb eines Netzemp­
fängers ohne Erdanschluß zuläßig ist, ob 
sich also aus dem Fehlen des Erdanschlusses 
irgendwelche Nachteile ergeben können. 

Diese Frage kaun nian nur beantworten, 
wenn nian sich znvor darüber klar wird, 
wozu eigentlich ein Erdanschluß notwendig 
ist. Beiin Netzempfänger älterer Art er­
füllt er zweierlei Aufgaben: Erstens dient 
er dazu, den hochfrequenten Antennenkreis 
zu schließen, gewiffermaßen einen Gegenpol 
gegen die Antenne zu bilden und dadurch 
erst eine annehmbare Empfangslautstärke 
sicherzustellen. Zweitens wird er gebraucht, 
um alle Metallteile zu erden, auf Nullpoten­
tial zu bringen und. auf diese Weise sämt-
lickie störenden Wechselströme nach der Er­
de abzuleiten: er dient zur Unterdrückung al 
ler Störgeräusche sowie des NetzbrummenS. 

Bei den neuern Empfängern ist das Vor­
handensein des Erdanschlusses für die zuerst 
genannte Aufgabe nicht mehr notwendig; 
die Erdbuchse ist vielmehr durch Konden­
satoren mit der Netzleitung verbunden, so 
daß jetzt das Netz als Gegengewicht wirkt 
und auf diese Weise die gleiche Funktion er­
füllt, für die Ulan vorher den Anschluß der 
Erde benötigte. Aber auch für die zweite 
Aufgabe ist die Erde nicht mehr notwendig; 
es gibt s)ente eine ganze Anzahl moderner 
Geräte, die auch bei fehlender Erde ein Netz­
brummen nicht mehr aufweisen. 

Darf man nun ein Gerät, das ohne Erd-

de betreiben? Es scheint zunächst, als wäre 
gegen eine solche Maßnahme nicht einzuwen 
den. In Wirklichkeit ist es aber so, daß auch 
dann, wenn der Apparat ohne Erde ein­
wandfrei arbeitet, ein Erdanschluß dringend 
notwendig ist und dann als eine Sicherheits­
maßnahme zu betrachten. Treten z. B. in 
der Antenne, besonders ivenn es sich uni ei­
ne Außenantenne handelt, elektrische Ladun­
gen auf. etwa infolge eines in der Nähe 
sich entladenden Gewitters, so haben diese 
bei fehlendem Erdanschluß keiue Möglichkeit, 
sich auszugleiclien, nach Erde abzufließen. 
Sie werden gezwungen, ihren Weg über den 
Empfänger und durch den Netzteil nach der 
Netzleitunfl zn nehnien, wobei sie leicht in­
nerhalb des Empfängers Schaden anrichten 
können. 

Durch die Erdleitung werden aber auch al­
le Metallteile des Empfängers, dic einer 
ev. Berührung ausgesetzt sind, geerdet. — 
Komnlt es nun wirklich einmal vor, das; 
eines dieser Metallteile, beispielsnieise das 
Gehäuse, mit der Netzspannung Verbindung 
bekommt, so wird diese sofort nach Erde ab­
geführt, wodurch die Sicherung zum Durch­
schmelzen kommt und der Enlpfänger also 
stromlos gemacht wird. Auf diese Weise wird 
verhindert, daß sich derjenige, der zufällig 
das mit dem Netzleiter in Verbindung ge­
kommene Metallteil berührt, elektrisiert wird 
und ev. sogar gesundheitlic!^n Schaden da­
von trägt. 

Aus diesen beiden Griinden ist also auch 
dann, wenn ein Empfänger ohne Erdan­
schluß völlig einwandfrei arbeitet, zn emp­
fehlen, die Erde anzuschließen. Der Erdan­
schluß ist in diesenl Fall nicht für die Funk­
tion des Gerätes erforderlich, sondern er 
ist lediglich eine Maßnahme der Sicherheit. 

dererseits aber auch, wenn man anfrollba« 
re Schnüre zuHilfe nehnien nniß, nni den 
Lautsprecher in ein anderes Zinlilier, in die 
Veranda, ans den Balkon und dgl. mitneh-

2 Mona ^ nien zu können. Das Ideal ist hier eine fest« 
gelegte Lautsprecher-Verteilungsleitung, die 
nian bei besonders hohen Ansprüchen sogar 
als Unterputz-Leitung ausführen kann. 

Zum Anschluß des Lautspreckiers wird ei­
ne Spezial-Steckdose verwendet, die sonwlis 
als Unterputz, wie auch als Aufput^^-Arma-
tur zu haben ist. Diese Steckdosen werden 
auf Wunsch nllt einenl eingebautenn Laut-
stärkeregler geliefert, sodaß inan in der La­
ge ist, die Lautstärke der Wiedergabe in dem 
jenigen Zimlner zu regeln, in den, der Laut 
sprecher aufgestellt ist. Der Lautstärkeregler 
besteht aus eineni Potentioineter. Es ist ei« 
ne praktisä, verzerrungsfreie Lautstärkerege-
lung nwglich, und die Rückwirkung auf evt. 
weiter ini .Hause angeschlossene Lautsprecher 
sind ganz mininial. 

Jeder, der nicht zur Miete wohnt, sonder» 
sein eigenes .Haus besitzt, sollte sich unbedingt 
eine solche Lautsprecher-Verteilungsleitung 

legen lassen oder selbst legen. Erst dann kann 
nian den Rundfunk ivirklich ganz ausnut­
zen. Wo nian sich aufhält, in allen Räumen 
kann man Rnndfunk hören. 

Der Lautsprecher an der 
Zimmerwand 

Die Widergabe eines LautspreäicrS läßt 
sich bekanntlich sehr verbessern, wenn man 
ihn in einen Schallschirm einbaut, und zwar 
wird die Widergabe umso uatürlicher, je 
größer nian den Schallschirm hält. Einen 
idealen Schallschirm würde natürlich die 

Wand eines Zimmers abgeben, und bei Mu^ 
sikübertragungsanlagen, wie sie in Hotels 
ustv .installiert werden, ist es deshalb üb­
lich, die Lautsprecher direkt in die Wand ein 
zubauen. 

Was man hier tut. kann aber auch der 
Rnndsnnkteilnehmer durchführen. Der Ein­
bau eines Lautspre6)ersystems macht dann, 
wenn eine das Zimmer begrenzende Wand 
eine dünne Trennwand ist, keine sonderli­
chen Schwierigkeiten. Man stanunt ein be­
grenzendes Loch heraus, setzt den Lautspre­
cher mit Hilfe eingegipster Holzdübel fest 
und verkleidet dic Oeffnung beiderseitig mit 
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din^nen Stoff in der Farbe der Tapeten. 
Natürlich lassen sich für den Einbau in ei­
ne Wand nur Lautsprecherchassis verwenden, 
da nur si<' eine genügend stabile Montage 
zulassen. Am geeignetsten sind ohne Zwei­
fel elektrodynamische Chassis. 

Ultrarote Gttahle« e«tlar»eii sPimische I«-
st«tsitore« 

Durch interessante Untersuchungen ist 
Dr. L. Ä e n d lkson gelungen, den spa^ 
Nischen Inquisitoren des 16. JechrhundertS 

bei chrer Tätigkeit als Zensoren «ms die 
Spur zu kommen. Dr. L. Benditson steM 
fest, daß ultmrote Straelen die organischen 
Boswnöteile der Farben, mit denen di« Zen­
soren damals mis^liebige Stellen in Bü­
chern übermalten oder unleserlich machten, 
durchdringen und so den darunter stehendön 
verborgenen Text wieder zum Vorschein 
bringen. Die Druckerschwärze des Ori^nal-
textes enthält nämlich Rub, den auch die 
ultraroten Strahlen nicht durchdringen 
können. 

jxesl>en rÜo tr»un?e ^»eknel^t von 6ew ua-
»vre» unverxeLIienei» öru6er»» Onlrel«» (-rokonl^vl», 

5el»vaxers uncl Vett«A» <!v» l-Ierm 

1ol»ann XVinkler 

Hvelel»er »m l1. Olctoker 1934 n»ek iLnserom »ellmerrÜellen 
l^eiclen. verseken mit den 1'rüstunxen oer kl. Kelixion» im 
85. I^et,en»j»!irv in ein bessere» ^enseit» »dkeruten ^»»«ie. 

Die ircliseke l-lülle «le» teuren VereH^i^ea H»fir«i 8»ms-
tax. «ien 13. Olctoker 1934 um 15'30 likr vom 5t«kbel>»u»e» 
(I0»po»lc» ulie» 38» nsel» Lr« üderkllkrt unt! 6ort n»eli 
teie?lict»er Linsexnunx im Krem»tonum »p» ö^ont»x» «len 
15. Oletoder um 16 6er l^euerbe»t»ttunx 2l»«?sseken. 

Die »terbÜeilen (^e^zerreste de» Verbliel>enen verölen 
aut dem ?entrs!srie<!koke in (Zr»? beixesetrt. 

^»ribor, ^ut«, Innskruelc, 1'iefenl>»e!», (-r»T, 12. Olct. 1934. 

11550 tiEktr«uerußIea üu> r ieboa«». 
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/̂ nieize» 

L»»u»«iien IVliö 
Lältk Oxlov. Xrvlrov» l«/N 

lU78 

A^saRRFaF«» 

Verkaufe N»«» »>n«I )i ^oed 
Lräe. podreAe. >^I«ik8stt(lro 
V» 48. 11529 

e» leaifff«» ßFS««»eL 
GWWW»«WWWWWWWW»W»^ 

SpWrdilelwr »Her tZellltnsItute. 
5t»»tsvertpsplere. Aktien 
ete. t>«i« u»«l v«rk»i»len 
vir. ln allen (»vl«1trun»aktio-
nen venäet Luek äirekt an 
ö»nLno kom >lelc5sn. 
drov» 40. N4lS 

I?o>?enllo stienLMaarlss ?o-
»«rl«, 6 Wonnen slt. Killle 
sdiuLeben. k'rl«:^. s'ruksrje. 
va. S. UL49 
SteU«!« mit .beneiden un<l 
(Ze»ekäitsbul!el ver. 
lr»ukt. Ve^. !1^ 

«ut ertttiten, 
iür «rolle sekls»nkv (^eiitslt 
um v n ZU vsrlcauton. Xa-
eiianerjova ul. 2S/Il. liir 8. 
MW. 11501 

I ^Ällertes rein«» Umm«k m. 
, seküaer ^ussickt, in reiner 
. I.ukt ru vermieten, uoden 
^ 'somZILev «Irevoreä. 
, Skov» 3/ll, unter ^er pzra-

Milte. 11537 

G> Orlpp«. InktuGN» 

hfOssKUKIUN« 
emvkelilt «» »ied, 6i» üdllcde vor-
?unekmen. ?ur I^a»z»»e l»t ru emp 
leklen. Kol Qripp«, Intluenia uml VerlcUdlunx 
deieuektan 8iv «ln 'suek mlt und 
reiden äsmtt dem Kranken leiciit örust. litik-
Iren, NÄncke. fWe. Halz und Stirne ein. Die 
i^a5»»lce mlt ltnclert Äiv LclimerTen 
stSrIct un«I ertrisclit ävn Krsnken. disck cZer 
A^s55»«e tritt eln rudlxer un6 «esunäer 
Scdlak ein. ist in ^potlielcen. l)ro. 
jierien un<i 8perereiLe»ciiäkten erkÄltllcii un^ 
kostet eine flasede Oin 14.—. l^ex. S. kr 
18117/3?. l0S3^ 

^ VS»»UI«FS,» 
»GGGGIVPGGGGWGWGVVV, 
^üdl. Ammer, rein. Glitte «1. 
Stsäi^ »n «liltsn Herrn /u 
vvrxvden. Jenkova 5. N»34 
^ödlierte» La»»en«Lltike8 Um 
m«r »n »oltäo porsan ab»u-
«eben. ^lln,k» 7/l. 1Ib16 

(»rove» Ammer «ml Kttvb« 
ru vermieten. podreZje. ?er-
kov8ka c. 24. 11642 
Seküne». lukti««». »«nnljre» 
Ammer mlt Vsäerlmmerb». 
nlltsun« SM Krall» petr» tt« 
^otart »u vormiöton. ^Xusulr 
ör. Ver8tovKkc»va ul 6/II. 
lUr 19. 11476 

WVUVVWVVWWsG VVI» 
8t»»t»dO»mt«ipoar. Kinäerlo8 
»uekt dessere t!ineimmer> 
voknun« ad 16. ^'ovttmder 
bei mekrmonatickvr Votsus-
-adlune. ^ntrüse an die Ver-
v»!tune unter -»^insdekiinnt. 
Rade«. I1S47 

?slii» IlllVÄI 
1»» 

»u verk»«ten. .^uRkUltit im 
I.eclorl^s8eUiUt ^lek'ianörnvu 

cesta II. ^1^14 

«» e«pk»l»l«n Wir kvr 

4i« k»wili»mmtzli«äer. 

«elcii« dl»5»e >Van«en un6 »eiivscke dler« 
von t>e»itren. »ovio ot^ne Appetit »lnä. 
»LnOrila« rur Ltürkunr <!«» Klüts», äer 
dlerven un«1 ^v» ^ppetlt». Den Lrvsciisenen 
»inÄ S l-ikÜr«Ui»cl,va t»«Iie»i. den Kinäern 
äsxesen 3 lrleine I.ütkolcken tS^licl' »u ver-
»dreiekon. »LnerUw« i»t ln »Ilen Xpotdeken 
erkK^tllel, unö ko»tot eine I1»ldlttvrkls»cde 
vin Z».-. (I^e» 8. vr. 4787-32.) Hb8S 

bei Kranzsblösen. Verxleicken und äkn 
liei^en ^rliizsen 6er )^ntItud«rkulosvnN»s 
In HiaNdor! Lpenden übernimmt auck 
die »/Vlariborer ?eitune«. 

»Ikuk'»im«i»u»io kv» oie »iau»k»vk»n 
V^ir Hv»»ei»ey H»»» pkO lAvI?»»« 5*^ 
»um Kiloxr»mmIl»» StRek« IGd»UGtt, WrO AUo»>»«M vt» 6 — 

p»VK »laiiivokLicM pZ»««» «««icovck is 

»iv llMZle ll 5cl»önlieit5pklese lliiü llll»MwMM. A» Ilm! 

k^alil't!l')s 
I?om»n von tt»n» ^irtkammer a« 

vknevek.«een?55cnu7Z oli«cn /vieisie«. » sv 

Er lvar nicht wenig überrascht, alS ein 
junger Mann in elegantem, hellgrauem An­
zug an den Tisch trat und sich ihn, als Ro­
bert Bei'gius vorstellte. 

„Sehr erfreut, Ihre Bekanntschaft zu ma­
chen, .?>err Hildebrand!" sagte er mit gewin-
ncndeiu Lächeln und nahm Platz. Hildetrand 
k»emerkte einen kostbaren Siegelring an sei­
nem Finger. 

„Wie diese Leute heutzutage auftreten!" 
dachte er insgeheim. Er wußte nicht recht, 
was er nnt diesen, sonderbaren Verivandten 
anfangen sollte. 

Teine Verblüffung wlkrde immer größer, 
als sich herausstellte, daß nlan sich mit die­
sen, Nob^'rt auf das angenehinste unterhalten 
konnte, .^'»ildebrand legte unmerklich seine 
anfangs zur Schau getragene Ueberlegenheit 
ab. Er wurde, ohne es recht zu wollen, von 
der grazil>sen u,?d geistreichen Konversation 
mitc^erissen, mußte sich manchmal ordentlich 
zusninmennehinen, um nicht inS Hintertref­
fen zu koinmen. 

Robert ivarf einen Blick auf die Armband­
uhr. „Es wird Zeit, daß wir unS nach Ursula 
NU,sehen!" lächelte er und leerte sein Bier­
glas. Da sowohl Hildebrand wie Liqse über 
eine schlanke Taille verfügtLN, begegnete die 
Unterbringung in dem kleinen Auto keine», 
allzu großen Schmierigkeiten. 

Die .?>eimfahrt verlief ohne Störung. 
Unterwegs machte Liese den Vorschlag, zu 

dreien nach Dahlem hinauszufahren und die 
Wohnung zu besehen. 

Hildobrand war einverstanden. Da tonnt? 
man ja die Angelegenheit gleich in Ordnung 
bringen. , 

Es dunkelte bereits, als das Auto vor der 

Villa Berglus hielt. Robert stieg als erster 
nus und öffnete die Gartenpforte. 

Beinahe hätte er an der Haustür den 
Schlüssel aus d. Tasche gezogen. Liese merkte 
es rechtzeitig genug, um ihn durch einen ge­
linden Rippenstoß an seine Rolle zu erin­
nern. 

Gorgo, die von nichts wußte. Sk?ne»e 
ahnungslos und war nicht wenig verblüfft, 
als sie von Liese gefragt >vurd«, ob der 
Hausherr zu sprechen sei. „Ich möchte mei­
nem Verlobten die Wohnung zeigen, die ich 
kürzlich gemietet habe." 

Wenigstens gelang es ihr, die gute Gorgo 
durch bedeutungsvolles Augenzwinkern so» 
tveit zu bringen, daß sie keine unbeda:!^e 
Aeußerung tat. 

„Der Herr Geheimrat ist noch n.chr nach 
Hause gekommen!" sagte sie unsicher, ivcih-
renid sie abwechselnd Liese und Robert an­
blickte. 

„Na, da können wir ja schließlich die Woh-
nung ohne Begleitung besichtigen!" meinte 
Robert und gab der Alten durch unz veiden-
tige Handbetvegungen zu verstehen, daß sie 
verschwinden solle. 

S<^n die Diele mit den antiken Skulp­
turen zu beiden Seiten der breiten, mit 
einem roten Läufer bet>eckten Treppe bot 
einen entzückenden Anblick. 

Droben weitete sich dt« Treppe zu einem 
geräumigen Flur, der nach rückwärts !n 
einen riesigen Balkon mündete. 

Als die drei Gäste aus den Bc^lkon hinaus 
^raten, schaltete Liese die Beleuchtung ein. 
An den Wänden und auf den Pfeilern der 
Brüstung erglühte gedämi^teS Licht im Me-
häufe schmiedeiserner Laternen. 

Robert ließ sich behaglich in einen der 
Peddigrohrsessel fallen, die um einen ovalen 
Tisch grup^ert waren. 

»Ich finde es fabelhaft hier!" strahlte er 
und zündete sich eine Zigarette an. 

Die Einrichtung der Zimmer zeugte nicht 
nur von dem gediegenen Wohlstand des Be­
sitzers, sondern auch von dessen erlesenem 
künstlerischem Geschmack. 

Uebevwältigt von den, Anblick des .Heimes, 
das in allen Einzelheiten seinen geheimen 
Wünschen entsprach, ließ sich Hildebrand zu 
dem Bekenntnis hinreißen, daß eS ihm »über­
aus schwer falle, sich des Gedankens an diese 
schöne befriedete Welt zu entschlagen. 

Nun wn.r^" ^ ' ' 
nMe. ,^m Vertrauen Herr HildLbrand, 
die Wohnung ist so b» . u«.' 
nehmen können. Sie kostet nämlich nichts. 
Mehr Entgegenkommen lönnen Sie voin 
Hausherrn nicht verlangen." 

Hildebrand glaubte nicht recht zu hören. 
«Aber — lassen Sie doch diese albernen 
<tzcherze!" 

„Es ist kein Scherz!" lachte Robert. „Aber 
die Geschichte hat immerhin einen bösen 
Haken, Hausherr liat eine Tochter und 
möchte die Wohnung für ss!nen künftigen 
Schwiegersohn bereithalten." 

„Na also!" verzichtete Hildebrand endgül­
tig. „Schließlich stellt sich über kurz oder 
lang ein Freier ein, dann würde es uns 
doppelt schwer fallen, wieder auszuziehen." 

Robert zuckte die Gchultern. „Meintivegen 
macht, was ihr wollt! Mir wird ?s zu dumm. 
Liese! Ich spiele nicht mehr mit! — Am be­
sten, du legst deinem Fritz ein volles Geständ 
niS ab. Ich werde Gorgo sagen, daß sie zum 
Abendessen ein viertes Gedeck auflegt." 

Die Melodie eines Schlagers Pfeifend, 
schlenderte er die Treppe hinab. 

„Idiot!" schrie ihm' Liese nach. In ihrem 
Herzen trug sie ein jubelnideS Glück. 

„Was redet er s^r verworrenes Zeug?" 
fragte Hildebrand ikopsschüttelnd, ^vährend 
er mit Liefe dem Flüchtigen folgte. 

Das Mädchen sprühte vor Nebcrmut. „Ja, 
er gebärdet sich manchmal ganz verrückt! 
Run läuft er einfach fort, :n der fremden 
Wohnung, eS ist schrecklich!" 

Indessen erklang von draußen das Ge-
räusch der sich öffnenden HauStür. 

Li^e nahm ihren Verlobten am Arm. 
„Da kommt der Hausherr, du kannst gleich 
wegen der Wohnung mit ihm reden! Ich 
will einstweilen nach Robert Umschau hal« 
ten!" S^n ivar sie verschwunden. 

„Geheimrat Bergius!" sagte der alte Herr 
laut, als er des Besuchers ansichtig wurde. 

„Sie haben hier eine Wohnung zu ver-
,nieten?" stotterte Hildebrand und oergaß 
'?in«n Namen zu nennen. 

„Eine Wohnung?" Der GeHein,rat k^licktc 
verständnislos auf den jungen Mann. 

„Aber — ich verstehe nicht recht — meint 
Braut sagte mir, daß wir 5)!er eine Woh­
nung — wir haben sie ^ben angesehen." 

„Du lieber Gott!" rief BergiuS, während 
eine Ahnung "in ihn, hochstieg. „W.e heißen 
Sie denn?" 

„Hildebrandt!" 
„Allmächtiger! Sie sind Hildebrand? Sie 

sind dieser Missetäter? Sie sind eS also, dcr 
sich erdreistet, mein Schwiegersohn werden 
zu wollen?" 

Hildebrand hatte ein Gefühl, als gleite 
der Boden sanft nnter seinen Füßen weg. 
Seine Kräfte begannen zu schwinden. Ie^U 
erst fiel ihm Meder ein. daß ja Lies,.' und 
der Geheimrat den gleil!^n Namen trugen. 
Wie ein Keulenschlag traf ihn d?e Erkennt« 
niS der Wahrheit. 

Der Geheimrat aber trat auf ihn zu und 
schüttelte ihm die Hand, daß die Knochen 
klirrten. 

Währenddem kam Liese. 
„Guten Abend. Papa! Ach, ihr habt euch 

bereits auSgesproch^, sehe ich! Aber nun 
rasch ins Speisezimmer! Robert sitzt länast 
am Tisch, er ißt uns sonst alles weg!" 

(Fortsetzung wlgtl. 

Ldoir»<I»Ir<«ar oml kkr 6t« k«ck»1r«ioa v«r«i»»vortltodi V6o l^^8?kk. --- Vruel» der itikiro»« lq UOeidoe. --- kü» . d«». und des vrual» v«r»i,»,v«,rllio^» 
Vikelltor 8tivlio — L«>d« «»ol>nd«kz io ld>nl»o». 


